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John Guamar war
Hawaiianer. Er lebte seit dreißig Jahren in dem kleinen Dorf Waitu, etwa fünfzehn Meilen von Honolulu entfernt.


Seit fünf Jahren war er infolge einer
chronischen, unheilbaren Krankheit bettlägerig und auf die Hilfe seiner Frau
angewiesen.


Sie versorgte ihn liebevoll, war stets für ihn
da. Finanzielle Sorgen gab es nicht. Guamar war
Mitinhaber einer kleineren Ladenkette, die überall auf der Insel ihre Geschäfte
hatte. Guamar fühlte sich nicht wohl. »Schmerzen?« fragte Laina, seine Frau,
besorgt. Er nickte.


»Ich werde dir etwas geben ...« Sie verließ
das Krankenzimmer und ging in die Küche. Diese war sauber und modern
eingerichtet. Elektrischen Strom und fließendes Wasser gab es schon lange in Waitu. Nur in weit abgelegenen Ortschaften, die oft aus
wenigen Hütten bestanden, musste man auf diesen
alltäglichen Komfort noch verzichten. Die Ureinwohner der Insel, die dort
lebten, vermissten ihn aber nicht.


Laina Guamar nahm ein
Glas aus dem Schrank, füllte es zur Hälfte mit frischem Wasser aus der Leitung
und löste zwei Tabletten darin auf.


Die dreiundvierzigjährige Insulanerin bewegte
sich lautlos und geschmeidig wie eine Katze.


»Hier«, sagte sie freundlich, hielt ihrem Mann
das Glas an die Lippen und stützte mit der anderen Hand seinen Kopf. »Trink'
das - es wird dir gut tun...«


Die Schmerzen kamen immer wieder. Eine
Operation hätte vielleicht Abhilfe schaffen können - aber auch Guamars Leben verkürzt. Das hatten Spezialisten ihn wissen
lassen. So zog er dieses Leben im Bett vor und hatte sich von allen
gesellschaftlichen Verpflichtungen zurückgezogen, ohne jedoch den Kontakt zur
Außenwelt dabei verloren zu haben. Viele Besucher kamen Tag für Tag,
unterhielten sich mit ihm, alte Freunde, Bekannte und Verwandte. So ließ sich
das Leben schon aushalten, und Guamar war kein
Mensch, der mit Gott und der Welt haderte, sondern versuchte trotz der ihm
aufgebürdeten Schwierigkeiten allem noch die besten Seiten abzugewinnen.


Guamar trank langsam.


Nach dem dritten Schluck stutzte er plötzlich.


»Laina . . .«, sagte er leise.


»Ja?«


»Mir ist. . . auf
einmal... so komisch ...«


Vor ihm begann sich alles zu drehen. Die Augen
brannten, und er empfing keine klaren Bilder mehr.


»Laina .. . was hast
du mir denn . . . da gegeben?« fragte er mit schwacher
Stimme.


»Das
gleiche wie immer . . .«


Die Luft wurde ihm
knapp. Gurgelnd griff sich Guamar an die Kehle und riss den Mund auf.
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Der
Atem stockte.


Laina .. . du . .. hast mich vergiftet?!« stieß der Mann gepresst hervor,
die Augen vor ungläubigem Erstaunen weit aufgerissen.


Ihr Gesicht war über ihn gebeugt, er nahm es
groß und verschwommen wahr.


»Nein ... nein ...«, hörte er sie wie aus
unendlicher Ferne flüstern. »Ich werde es dir beweisen. .. John ... lieber John
... es ist nichts . .. sieh' her . . . ich werde den
Rest austrinken ... es ist kein Gift.. . wie kannst du
nur so etwas glauben . . ? «


Perspektivisch verzerrt und wie in Zeitlupe
langsam nahm er ihre Bewegungen wahr, sah, wie sie das Glas, aus dem er eben
getrunken hatte, selbst an die Lippen führte und bis zur Neige leerte . . .


Da setzten seine Sinne aus, sein Gehirn konnte
nichts mehr aufnehmen.


Er wollte schreien, aber kein Wort kam über
seine Lippen. Im Tod jedoch entwickelte er noch mal eine erstaunliche, für
seine Verhältnisse übermenschliche Kraft! Was er schon seit zwei Jahren nicht
mehr allein geschafft hatte - jetzt gelang es ihm. Er konnte sich aufrichten,
er schnellte förmlich empor - direkt vor das Gesicht seiner Frau, das ihm schwankend
und verzerrt entgegenwehte wie ein Stück Stoff, das der Wind blähte.


John Guamar hatte
Eindrücke wie unter einer Droge!


Das Gesicht.. . war es wirklich das Gesicht
seiner geliebten Laina?


Er entdeckte die fremdartigen Züge in dem
Antlitz. Die obere Gesichtshälfte war schwarz, wie von einer Halbmaske bedeckt. . . um die sinnlichen Lippen spielte ein
triumphierendes Lächeln ... Starr und steif saß er im Bett, unfähig, sich weiter
zu rühren oder einen Laut von sich zu geben.


Völlige Stille hüllte ihn ein, eine tote, stumme
Welt...


Das Gesicht vor ihm blieb für den Bruchteil
einer Sekunde, dann entwickelten sich die Züge in die vertrauten Lainas zurück.


Aber um Gottes willen - was war das? Das
Gesicht wurde grau-braun, rissig und spaltig und sah aus wie trockener Sickerboden,
der unter erbarmungsloserer Hitze litt! Die ausgedörrten Schollen brachen
auseinander, Lainas Gesicht löste sich auf, ihr
ganzer Körper! Dann Schwärze, das Nichts . . . John Guamar
fiel tot ins Bett zurück, seine zerbröckelnde Frau verteilte sich auf dem
Läufer daneben ...


Das Ganze währte nur drei bis vier Sekunden.


Dann war von den beiden Leichen nichts mehr zu
sehen. Sie verschwanden und lösten sich förmlich in Luft auf.


Das kleine Haus der Guamars
war leer und verlassen.


Das Gift des Vergessens war durch das
Trinkwasser in Waitu in ihren Organismus gelangt und
hatte sie zu Verlorenen gemacht. . .
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Sie befanden sich zu viert auf der Yacht.


Strahlend blau war der Himmel. Weiß zeichnete
sich ein Schiff am Firmament ab, das langsam und lautlos hinter dem Horizont
verschwand, so dass es beinahe aussah, als wäre es
aus der Welt gekippt.


Die Hauptinsel lag weit entfernt und bildete
einen Buckel. Die Boote und Yachten davor wirkten klein und verloren.


Oliver Bond war mit seiner Yacht SUN RISE weit
hinausgefahren.


Die See lag spiegelglatt, kein Wölkchen trübte
den Himmel.


Die vier jungen Menschen machten Urlaub auf
Hawaii. Vor zwei Stunden hatten sie ihren Yachtausflug auf der SUN RISE
begonnen.


Oliver Bond, Clark und Eve Langdon
hockten auf Deck, nahe am Bug, unterhielten sich und schlürften eisgekühlte
Drinks.


Priscilla Young, Olivers Freundin, lag lang
ausgestreckt und trug nur einen winzigen Tanga-Slip. Heiß brannte die Sonne auf
ihren gebräunten, eingeölten Körper.


Sanft plätscherten die Wellen gegen die
Seitenwand der leise schaukelnden Yacht.


Bond und das junge Ehepaar Langdon
waren ins Gespräch vertieft und wandten der hübschen Priscilla den Rücken zu.
Die halbnackte Sonnenanbeterin schlief nicht, sondern döste nur leicht vor sich
hin und vernahm das leise Stimmengemurmel.


Aber ihr entging der lange, schlangengleich
sich bewegende Tentakel, der sich aus dem Wasser schob, langsam über die weiße Außenwand
glitt und dann über das Heckteil des Schiffes ragte.


Der Tentakel war riesig. Seine Länge war nicht
zu schätzen, da nur ein Teilstück über der Wasseroberfläche zu sehen war. Sein
Durchmesser betrug gut zwei Meter.


Lautlos öffnete sich das Vorderstück.


Dunkelrot wie ein Schlund gähnte die Öffnung
über Priscilla Young, die mit geschlossenen Augen lag und von der unheimlichen
Erscheinung nichts mitbekam.


Schwapp . ..


Es gab ein leises, schmatzendes Geräusch, als
die saugende Öffnung sich über den Kopf der jungen Sonnenanbeterin stülpte.


Priscilla war sofort hellwach, aber das nützte
nichts mehr. Sie schrie und schlug um sich.


Niemand hörte ihren Aufschrei, denn Priscilla
Young verschwand sofort in dem Schlund, der sie schluckte wie ein Ungeheuer...
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Oliver
Bond lachte leise.


Clark Langdon gab
wieder mal den neuesten Witz zum besten. Das war seine Stärke.


Bond schüttelte den Kopf. »Ich möchte nur
wissen, wo du diese knallharten Dinger aufgabelst.« Er
wischte sich die Tränen aus den Augenwinkeln. »Also - ich könnte das nicht.
Wenn ich einen höre, hab' ich ihn garantiert fünf Minuten später vergessen. Den
muss ich Priscilla erzählen, bevor er mir wieder
entfällt. Pris .. . hey, wo bist du denn?«


Oliver Bond sprang sofort auf. Sein Blick
irrte über das leere Deck!


Mit einem leisen Ausruf der Verwunderung
überbrückte er die wenigen Meter bis zu der Stelle, wo seine Freundin sich die
ganze Zeit über gesonnt hatte.


»Priscilla ist verschwunden!«
Was er sagte, war völlig überflüssig. Jeder sah es.


»Sie kann sich doch nicht in Luft aufgelöst
haben«, murmelte Clark Langdon. Er war einen Kopf
größer als Bond und einige Kilo schwerer. »Sie hat sich irgendwo versteckt.«


»Verstecke gibt's ja auch in Hülle und Fülle
auf dieser Nussschale«, entgegnete Oliver Bond
bissig. »Wir hatten doch die ganze Zeit über den Einstieg im Auge! Sie ist
nicht herübergekommen. Wir hätten sie sehen müssen ...« Mit jedem Wort, das
Oliver Bond sprach, wurde seine Stimme unsicherer. Er starrte über die Reling
und beugte sich über das Heck der Yacht.


»Du glaubst doch selbst nicht, dass sie da . ..« Es war Clark Langdon zu einfältig, eine solche Möglichkeit überhaupt zu
erwähnen. Wenn Priscilla der Kopf danach gestanden hatte, ein paar Meter
hinauszuschwimmen, dann war das etwas Natürliches. Aber dann musste man sie auch sehen, wie sie sich im Wasser bewegte.


Doch
ringsum war alles leer . . .


Keine
Spur von der Frau!


Sie begannen mit der Suche. Allzu viele
Möglichkeiten gab es nicht.


Eve Langdon,
dreiundzwanzig Jahre, hellblond, schlank wie eine Gerte, legte sich auf den
Bauch und warf einen Blick unter das umgestülpte Rettungsboot.


»Hallo, Pris -
steckst du vielleicht da unten?« fragte sie betont
fröhlich. Noch nahmen sie alle - außer Oliver Bond - die Sache von der heiteren
Seite. »Vielleicht ist ihr's auf Deck zu heiß geworden und sie hat sich in den
Schatten verkrochen . . .«


Doch auch der Platz unter dem Rettungsboot war
leer.


»Seht im Schiff nach! Ich dreh' mal 'ne Runde
im Wasser...« Ehe jemand etwas sagen konnte, sprang Oliver Bond schon in die
Fluten. Das antriebslose, nicht fest verankerte Schiff begann bei diesem
Manöver heftig zu schaukeln.


Oliver Bond umrundete die Yacht, ohne etwas zu
entdecken.


Priscilla war eine hervorragende Taucherin. So
holte er tief Luft und tauchte ebenfalls.


Mit weit geöffneten Augen untersuchte Oliver
die nähere Umgebung. Mit jeder Sekunde, die verstrich und in der er nichts von
seiner Freundin entdeckte, wurde er unruhiger.


Er musste wieder auftauchen.


Als er über seine Augen wischte, sah er Clark Langdon.


»Ist
sie unten?« rief Bond.


»Nein
. . .«


Nun sah man auch Langdon
die Ratlosigkeit an.


»Ich habe nach den Tauchgeräten gesehen«,
schaltete sich Eve da ein. »Sie sind alle vier an Ort und Stelle ...«


Oliver Bond zerdrückte einen Fluch zwischen
den Zähnen.


Es wäre auch zu unsinnig gewesen, wenn
Priscilla sich heimlich mit einem Tauchgerät versehen hätte, um eine Unterwassertour
zu starten.


Und ohne Sauerstoff konnte sie unmöglich so
lange unter Wasser bleiben. Wenn sie wirklich heimlich, um die Freunde nicht
auf sich aufmerksam zu machen, über Deck gerutscht und ins Wasser geglitten
wäre, hätte sie schon längst wieder auftauchen müssen. Außerdem gefielen ihm
die ganzen 'Heimlichkeiten' nicht...


Da war etwas faul. Ein - Unfall? Konnte es
sein, dass Priscilla im Schlaf über Deck rutschte und
... Unsinn! Er verwarf den Gedanken sofort wieder, dann hätten sie etwas hören
müssen, das Aufklatschen des Körpers . .. Aber sie
hatten laut gelacht, und da konnte ihnen möglicherweise ein entsprechendes
Geräusch doch entgangen sein ... Das Hin und Her seiner Gedanken nachte ihn
verrückt.


»Oliver! Was ist denn das?!«
Der Zuruf kam unerwartet von Eve Langdon.


»Was? Wo?« Bond warf den Kopf herum, auch
Clark Langdon folgte mit seinen Blicken der
ausgestreckten Hand seiner Frau, die weit nach vorn deutete.


»Da war ein Schatten - riesig«, stieß sie
erschreckt hervor.


»Vielleicht ein Hai... komm' 'raus aus der
Brühe, Oliver!« brüllte Clark Langdon. Seine Blicke
irrten über die Wasseroberfläche und hielten Ausschau nach den spitzen
Dreiecken, den Schwanzflossen der gefährlichen Bestien.


Keiner von ihnen nahm das eventuelle
Auftauchen eines Hais auf die leichte Schulter, und Langdon
erst recht nicht.


Er hatte mal in seinem Leben gesehen, wie ein
Mensch zugerichtet war, der zu weit hinausschwamm und einem Hai begegnete .. . An dem verhältnismäßig schnell geborgenen
Körper hatte es keine heile Stelle mehr gegeben. Beide Beine und ein Arm waren
abgerissen. Dem Unglücklichen konnte nicht mehr geholfen werden.


Mit drei schnellen Schwimmzügen war Oliver
Bond an der Seitenwand. Langdons Hände streckten sich
ihm entgegen. Doch Bond machte keine Anstalten, an Bord zu klettern. Rundum
blieb alles still. »Da ist kein Hai in der Nähe«, schüttelte der Yachtbesitzer
den Kopf. »Die Luft ist rein...»


Seitdem Priscilla Young verschwunden war,
waren mindestens fünf Minuten vergangen. Davor, so glaubte Oliver Bond vage,
meinte er seine Freundin, noch auf Deck liegend, wahrgenommen zu haben.


Eve Langdon reckte
den Hals. Ihr schlanker, mädchenhafter Körper war intensiv braun. Ein
erregender Kontrast zu ihrem fast weißblonden Haar.


»Ich hab' mich nicht getäuscht«, beharrte sie
auf ihrem Standpunkt. »Da ist wirklich etwas gewesen - aber nun ist's
verschwunden.«


Sekunden verstrichen und wurden zu einer
Minute.


Niemand sagte ein Wort. Schweigend und
angespannt beobachteten sie ihre Umgebung.


Außer dem leisen Raunen des Windes in der
Luft, dem sanften Plätschern der Wellen gegen die Schiffswand und dem Knarren,
das bei jeder schaukelnden Bewegung über die Planken und Wände der SUN RISE
lief - gab es keinen weiteren Fremdlaut, der sie beunruhigt hätte.


»Harpune!« sagte
Bond. »Da fühl' ich mich wohler. Bring' sie mir bitte, Eve!«


»Was
hast du vor?« fragte Langdon.


»Das Ganze noch mal von vorn. Nur besser
ausgerüstet. Pris ist weg... irgendwo muss sie sein . . . verdammt noch mal, das geht mir an die
Nieren. Ein Mensch kann doch nicht einfach von einer Sekunde zur anderen
spurlos verschwinden...«


Man sah ihm an, dass
er sich schlecht fühlte.


»Ich komm' mit«, warf Langdon
ein.


Bond hörte den Zuruf seines Freundes schon
nicht mehr. Um die Zeit bis zur Rückkehr Eve Langdons
mit Taucherausrüstung und Harpune zu überbrücken, ließ er sich abermals in die
Tiefe sacken. Er war erfüllt von gewaltiger Unruhe.


Vielleicht hing Priscillas lebloser Körper
unter dem Bootsrumpf oder in der Schiffsschraube ... seltsam, welche
Hirngespinste ihm plötzlich durch den Kopf gingen. Er schwamm unter dem
Schiffsrumpf durch.


Auch
da war nichts ...


Doch! Allerdings nicht das, was er fürchtete.


Er sah den riesigen Schatten unter sich, den
kurz zuvor Eve erwähnt hatte.


Bonds
Herzschlag setzte aus.


Was
war das?


Es war groß und rund und kam ihm erschreckend
schnell aus der Tiefe entgegen.


Eine riesige Kugel - ein Batyskaph?


Das
war sein erster Gedanke.


Dann sah er ein, dass
es nicht so sein konnte. Das Ding hatte riesige Auswüchse wie Tentakeln, wie
die Fangarme eines Kraken!


Einen Riesenpolypen von dieser Größe hatte er
noch nie gesehen und auch noch nie von einem gehört.


Der Anblick des Tiefsee-Monsters fesselte ihn
so sehr, dass er kostbare Sekunden verlor und sein
Organismus Sauerstoff benötigte. Der Druck in Brust und Kopf nahm zu, und Bond
hatte das Gefühl, jeden Augenblick zu platzen.


Er musste nach oben.


Vor seine Augen legten sich Schleier, sein
Sehvermögen war beeinträchtigt. Die Erscheinung wuchs explosionsartig an und
füllte plötzlich sein Blickfeld.


Heller Schein flammte auf und blendete ihn.
Oliver Bond schloss die Augen, riss
sie wieder auf und sah das große, runde Feld vor sich.


Das
Monsterauge?


Ein
beleuchtetes Bullauge?


Also war es doch ein technisches Objekt?


Er erkannte zwei Menschen. Sie standen mitten
im Lichtkreis.


Ein
Mann und eine Frau . ..


Sie war groß, schwarzhaarig, stand stolz und
hochaufgerichtet auf einem Podest hinter dem Bullauge des künstlichen Kraken.
Ihr langes, weich fließendes Haar umrahmte ein Gesicht, das er nicht sehen
konnte. Die Frau wirkte wie ein großer Scherenschnitt vor dem hellen
Hintergrund. Ebenso der Mann an ihrer Seite.


Das waren - Dr. X, die geheimnisvolle
Verbrecherin und 'Thomas', ihr Faktotum, das sie wie einst Frankenstein aus
Leichenteilen zusammengesetzt und zum Leben erweckt hatte . . .
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Drei Jagdbomber der amerikanischen Luftwaffe
vom Typ Phantom jagten am strahlend blauen Himmel dahin. Die Maschinen befanden
sich über dem offenen Meer.


Die meisten Touristen am Strand blinzelten
gelangweilt oder warfen einen Blick in die Höhe, um die verhältnismäßig tief
fliegenden Düsenjäger dabei zu beobachten, wie sie in die blaue Ferne über dem
Meer rasten. Kondensstreifen wirkten wie frische Kratzer auf dem makellosen
Blau des Himmel.


Ein Knall, ein ohrenbetäubender Lärm ließ die
Menschen zusammenfahren und die Fensterscheiben in den nahen Hotels und
Restaurants erbeben.


Die drei Maschinen durchbrachen noch über der
Hauptinsel die Schallmauer.


Viele Menschen am Strand von Waikiki fluchten.


Dazu gehörte auch ein Mann, der unter einem
aus Palmblättern kunstvoll gedeckten Sonnendach ausgestreckt am weißen Strand
lag und mit seinen Fußzehen im Sand spielte.


Der Tourist hatte dichtes, struppiges Haar und
einen wilden Vollbart. Beides war von rötlicher Farbe.


Der Mann trug eine eng sitzende, karierte
Badehose. An dem kräftigen, breitschultrigen Körper gab es kein Gramm Fett. Man
sah dem Touristen die regelmäßige sportliche Betätigung an. Und die war nicht
so gering. Der Bärtige gehörte zu den besten Aikido- und Taekwondo-Do-Kämpfern
der Welt. Sein Name war Iwan Kunaritschew.


»Die könnten wenigstens warten, bis sie über
dem offenen Meer sind. Wasser gibt es ja hier in Hülle und Fülle, bolschoe swinstwo . ..«, knurrte der Russe ungehalten
und blinzelte in die Sonne, den Düsenjägern nach, die gen Westen jagten und nur
noch als winzige dunkle Punkte am Himmel auszumachen waren. »Da fliegt man
schon bis zum anderen Ende der Welt, weit weg vom Lärm der Großstädte, auf eine
kleine Insel mitten im Pazifik, aber die Krachmacher sind auch schon da ...«


Wütend griff X-RAY-7 nach seinem Etui, klappte
es geräuschvoll auf und entnahm ihm eine besonders lange Zigarette, die dadurch
auffiel, dass sie keinen Markenaufdruck trug und aus
einem besonders schwarzen Tabak bestand.


Es handelte sich um Kunaritschews
berühmt-berüchtigte Selbstgedrehten, die sogar eingefleischten Rauchern das
Leben schwer machten und es fertigbrachten, dass sie
gallegrün im Gesicht wurden.


In Kunaritschews Reichweite steckten wie Miniaturstalagmiten kerzengerade und fein säuberlich wie
die Perlen einer Kette nebeneinander aufgereiht die Kippen jener Stäbchen, die
er zwischenzeitlich während seines Strandaufenthaltes schon verqualmt hatte.


Dass Iwan Kunaritschew besonders viel Freiraum um
seinen Liegeplatz hatte, kam nicht von ungefähr. Die von ihm geschmauchten
Selbstgedrehten hatten dazu beigetragen, dass andere
Strandgäste in respektvollem Abstand blieben.


Eine etwas beleibte Amerikanerin, die vom
nahen Hotel gekommen war, um hier am Ufer des Pazifik ihre eingerollten Haare
an Luft und Sonne trocknen zu lassen, lag etwa zehn Schritte von Kunaritschew
entfernt auf einer gutgepolsterten Liege. Neben der Frau saß ein whiskyfarbener Toy-Pudel, der
wegen seines Aussehens auch auf den Namen 'Whisky' hörte. Das Tier reckte genussvoll den Hals, als seine Besitzerin ihn
gedankenversunken unter der Schnauze kraulte.


In dem Moment, als Iwan die Zigarette
anzündete, spitzte der Pudel die Ohren, gab ein leises Jaulen von sich, zog
schnuppernd die Nase hoch und machte empört eine Kehrtwendung um hundertachtzig
Grad, als wolle er Iwan Kunaritschew damit seine Verachtung zeigen.


X-RAY-7 zog kaum merklich die Augenbrauen
hoch, inhalierte tief, und der Hund begann zu heulen wie ein junger Wolf.


Unter der Liege blitzten ihn dunkle Augen
vorwurfsvoll an. Die beleibte Hundebesitzerin schnupperte plötzlich, so dass ihr Gesichtsausdruck einen Moment entfernte
Ähnlichkeit mit dem des Zeichentrickhasen Bugs Bunny hatte.


»Mhm, Whisky ... was
ist denn das?« vernahm Iwan die leise Stimme der Frau.
»Da scheint jemand etwas Fürchterliches zu verbrennen ...«


Sie blickte in die Runde. Iwan drehte sich dezent
zur Seite und schaute gedankenversunken über das weite Meer und hielt die
Zigarette so, dass seine Nachbarin vergebens nach dem
Verursacher des 'üblen Duftes' - wie sie es ihrem Pudel gegenüber nannte -
Ausschau hielt.


Dumpfes Grollen näherte sich von Westen her.


Die drei Düsenjäger tauchten wieder auf.


Im Tiefflug jagten sie über den Strand,
stiegen steil empor, vollzogen eine Schleife und verschwanden dann erneut
Richtung Westen.


Offensichtlich handelte es sich um ein
militärisches Manöver


Iwan Kunaritschew alias X-RAY-7, wohlbekannter
und erfolgreicher PSA- Agent, beobachtete, wie die Maschinen sich entfernten.
Die mittlere, scherte plötzlich aus dem Verband aus und jagte in irrsinnigem
Tempo, die Schnauze tief herabgesenkt, der Meeresoberfläche entgegen, als wolle
der Pilot dort eintauchen...
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Hatte
Hal den Verstand verloren?


Der Pilot der links neben
der ausscherenden Maschine fliegenden Phantom rief den Namen des
Kollegen.


Tom Baley riss die Augen weit auf, als er sah, dass
die Maschine neben ihm wie ein Stein wegsackte.


Sofort beschleunigte auch er scharf, zog sein
Flugzeug nach unten und kam den anderen bedrohlich nahe. Es gelang Baley, seine Maschine so geschickt zu platzieren,
dass er einige Sekunden neben der anderen herfliegen
und in das Cockpit sehen konnte.


»Was ist denn los, verdammt nochmal, Tom?« meldete sich da der dritte Pilot, der seine Phantom
ebenfalls herumzog und der nach unten schießenden folgte.


»Keine Ahnung. Hai. . . Hallo, Hai! Hier Tom.
Kannst du mich hören?«


Der Angerufene reagierte nicht. Tom Haley sah
ihn wie versteinert hinter dem Steuerknüppel sitzen, das Gesicht von Wut und
wilder Entschlossenheit gekennzeichnet.


Noch vierhundert Meter zeigte der Höhenmesser
an. Vierhundert Meter bis zur Oberfläche des Pazifik, etwa eine Meile bis zum
Ziel.


Die Staffel hatte den militärischen Auftrag,
in einem Übungsflug zu beweisen, wie schnell sie es schaffte, im Ernstfall
einen Angreifer auszuschalten, der erschreckend nahe an das Festland
herangekommen war.


Als Ziel diente ein außer Dienst gestelltes
altes Passagierschiff der 'Hawaian-Lines'.


Die Piloten sollten - etwa drei Meilen vom
Strand entfernt - ihre Bombenlast auslösen.


Aus einer Höhe von höchstens fünfzig Metern
sollte dies geschehen.


Hals Maschine hatte diese Grenze erreicht.


»Hal! Bist du wahnsinnig?«
brüllte Tom Baley in das Mikrofon.


Die Absicht des Fliegerkollegen war klar. Er
wollte seine Bomben nicht auslösen - er wollte sich selbst ins Ziel steuern!


Eine Zehntel-Sekunde später wurde die
furchtbare Ahnung zur Gewissheit.


Tom Baley reagierte
noch geistesgegenwärtig, riss seine
Phantom herum.


Hai war nicht mehr zu helfen. Irgendetwas Unvorstellbares, Unbeschreibliches hielt ihn im
Bann.


Dann erfolgte eine ungeheure Detonation. Der
Luftdruck traf noch Tom Baleys Phantom, konnte ihr
jedoch nichts mehr anhaben.


Ein riesiger Flammenpilz, dann zog eine rasch
sich ausweitende, tiefschwarze Rauchwolke davon, die alles einhüllte.


Wie ein Kamikaze-Flieger hatte der Pilot sich
mit seiner Maschine ins Ziel gelenkt. Die Trümmer des ausrangierten Ozeanriesen
und des wie eine reife Frucht auseinanderplatzende Düsenjägers flogen einige
hundert Meter weit durch die Luft und klatschten dann in das hoch
aufspritzende, gischtende Wasser.


Viele Meilen von der Unfallstelle entfernt
wurden die Menschen am Strand von Waikiki Zeuge des
Vorfalls. Sie sahen die gewaltige Qualmwolke, die den
Himmel über dem Meer verfinsterte.


Iwan Kunaritschew sprang auf. Viele Badegäste
standen wie erstarrt im Wasser, andere liefen zum Uferende,
als erwarteten sie, dass zehn oder zwanzig Meter Entfernung
zum Unfallort die Sicht entscheidend verändern würde.


»Ein Düsenjäger ist abgestürzt!« hallte der Ruf über den Strand.


Einige Boote liefen aus. Eine Yacht entfernte
sich rasch vom Strand.


Iwan Kunaritschew zweifelte daran, dass einer der Neugierigen sein Ziel erreichte. Die
Absturzstelle lag seiner Meinung nach zu weit draußen.


Er hoffte, dass der
Pilot sich mit dem Schleudersitz hatte retten können und man ihn bald aus der
See fischte.


Von der Küstenwache stiegen zwei Helikopter
auf und verschwanden wie brummende Riesenlibellen in der Ferne, kehrten aber
gleich darauf wieder zurück.


Offenbar hatte eine militärische Stelle ihnen
den Weiterflug untersagt und leitete bereits selbst Rettungsmaßnahmen ein. Von
der Bodenstation war das Unglück sicher sofort registriert worden. Aber seltsam
- dem Russen drängte sich gleichzeitig ein anderer Gedanke auf.


Ob da nichts etwas viel Schwerwiegenderes
dahintersteckte? Er dachte unwillkürlich so, weil sein Aufenthalt in Honolulu alles
andere als Urlaub war, auch wenn die äußeren Zeichen darauf hinwiesen. Ein ganz
bestimmter Vorfall hatte den geheimnisvollen Chef der PSA, X-RAY-1, veranlasst, den wendigen Russen nach Hawaii zu schicken,
damit er sich um die Dinge kümmerte, die so merkwürdig waren.


Es stand sogar in den Zeitungen, dass sich auf der Insel Dinge ereigneten, für die niemand
eine Erklärung hatte. Beim erstenmal - das lag jetzt
eine Woche zurück - fuhr ein Eilzug trotz Haltesignal in den Bahnhof ein und direkt
auf einen anderen Zug auf. Mehre- Tote waren die traurige Bilanz, menschliches
Versagen, erklärten die Experten. Der Zugführer musste
eingeschlafen sein oder hatte das Signal übersehen.


Wenige Stunden später, nur ein paar Meilen
entfernt, passierte es mit einem Bus. Schulkinder befanden sich auf dem Weg zu
einer Theater-Aufführung, der Bus verunglückte auf freier, kerzengerader
Strecke. Ein Augenzeuge berichtete, dass das Fahrzeug
plötzlich auf die linke Straßenseite rollte und dort gegen eine Felswand
prallte. Der Busfahrer kam wie durch ein Wunder unverletzt davon, lag noch mit
einem Schock im Krankenhaus und hatte bisher zur Sache keine Aussagen machen können.


Ein - ganz normaler - Zufall? Auf den ersten
Blick schien es so. Auf den zweiten aber sah es schon anders aus. Es stellte sich
schnell heraus, dass sowohl der Lokführer als auch
der Busfahrer aus dem kleinen Ort Waitu stammten,
einem Dorf mit weniger als vierhundert Einwohnern. Er lag etwa fünfzehn Meilen
nördlich von Honolulu.


Als die PSA-Zentrale in New York routinemäßig
die Meldung erhielt, archivierten die beiden großen Hauptcomputer sie in einer
besonderen Sparte. Die Übereinstimmung konnte noch ein Zufall sein - aber es
wäre empfehlenswert, die Sache schnellstens genauer zu untersuchen.


Iwan Kunaritschew traf achtundvierzig Stunden
nach dem ersten „ Unfall „ auf Hawaii ein. Und nun - keine zwölf Stunden danach
- wurde er selbst Zeuge eines „Unfalls“. War der Pilot vielleicht auch am
Steuerknüppel eingeschlafen und stammte er möglicherweise aus dem Dorf Waitu?


Die Zigarette schmeckte dem Russen plötzlich
nicht mehr. Er drückte die nur halbgerauchte aus, packte seine Sachen zusammen
und stapfte durch den weißen. weichen Sand Richtung Parkplatz.


Dort lösten sich aus dem Schatten mehrerer
dicht beisammen stehender Palmen plötzlich zwei schwere Motorräder und rasten
mit knatternden Motoren direkt auf den Russen zu.


X-RAY-7 stand drei Sekunden wie erstarrt,
glaubte im ersten Moment, dass die Fahrer zufällig
gestartet waren, sich einen Spaß mit ihm erlaubten und in seiner Nähe ein wildes
Rennen veranstalten wollten, um ihn zu erschrecken.


Bis zu einem gewissen Grad hatte Kunaritschew
für die Abenteuer- und Bewegungslust junger Menschen Verständnis. Doch wenn die
Sache anfing, für beide Teile gefährlich zu werden, hörte auch bei ihm
jegliches Verständnis auf.


Die machten keinen Spaß mehr, die meinte es
ernst!


Kunaritschew sah die leicht nach vorn
geneigten Gestalten auf den schweren Hondas hocken.


Die Finger umspannten das Lenkrad, die Gesichter,
verdeckt von dem leicht getönten Glas der Helme, waren ihm zugewandt...


Gesichter?


Er erkannte die ganze Tragweite binnen einer
Sekunde.


Da gab es keine Gesichter, keinen Kopf. . .


Die
Helme waren leer!


 


*


 


Oliver Bond verlor keine Sekunde mehr.


Gefahr, grellte es
in seinem Bewusst- sein auf. Er wusste
nicht, weshalb er diesen künstlich nachgebildeten Riesenkraken, in dem selbst
zwei Menschen ameisenhaft klein wirkten, mit einer Gefahr in Verbindung
brachte. Wahrscheinlich hing das auch mit dem mysteriösen Verschwinden seiner
Freundin Priscilla zusammen .. .


Er stieß sich ab und kam atemlos nach oben.


»Zurück, Clark!«
brüllte er außer sich, kaum dass er Atem geschöpft hatte.
»Wirf den Motor an! Wir müssen weg von hier ... so schnell wie möglich!«


»Was
ist denn los?«


»Keine langen Fragen. . . verdammt ...
schnell!« Bond erreichte die Bootswand und griff nach der inzwischen nach außen
gehängten Strickleiter, um sich daran emporzuziehen.


Da erfüllte ein ohrenbetäubendes Rauschen die
Luft. Das Wasser rings um die Yacht stieg in die Höhe wie ein Berg. Mehrere
Tentakel gleichzeitig schnellten auf das Schiff zu.


»Aaagghh!« Clark Langdon riss die Arme empor und
schlug instinktiv gegen den auf ihn zuschnellenden
Tentakel, ohne jedoch das geringste auszurichten.


Der gierige Schlund öffnete sich. Ein Sog. Langdon fühlte sich wie an unsichtbaren Fäden nach vorn
gezogen. Er verlor den Boden unter den Füßen. Das glimmende Rot hüllte ihn ein.
Er verschwand in dem sich schließenden Tentakel wie im Rachen eines Ungeheuers.
Durch den Rumpf der SUN RISE lief ein Ächzen.


Oliver Bond verlor den Halt. Die Seitenwand
wurde von einem Tentakel förmlich herausgerissen. Eine Welle schwappte über das
angeschlagene Schiff und ließ es kentern.


Alles, was nicht niet- und nagelfest war,
rutschte über Bord.


Dazu gehörte auch
eine Taucherausrüstung und eine Harpune, die für Bond bereit gelegt waren.


Sie anzuziehen, dazu hatte er keine
Gelegenheit mehr.


Aber
die Harpune!


Instinktiv griff er nach ihr, als sie dicht
neben ihm ins Wasser klatschte.


In dem allgemeinen Lärm hörte Bond die
Entsetzensschreie Eve Langdons nicht, die sich
verzweifelt an einem Tau festkrallte, das um eine Stange geschlungen war und
sich blitzschnell abwickelte.


Niemand
konnte es verhindern.


Die junge Frau rutschte über Deck. Das Tau
löste sich, schnellte in die Luft, und Eve Langdon
plumpste in die aufgewühlte See.


Krachend schmetterte ein Fangarm des
künstlichen Krakenungeheuers auf die Yacht. Holz
barst, Plastikteile und metallene Stücke flogen durch die Luft. Die SUN RISE
wurde durch die Wucht des Schlages in der Mitte getrennt, als ob eine Riesenaxt
sie getroffen hätte.


Gurgelnd brach das Wasser in das geöffnete
Schiff und riss Kanister, Kissen, Decken und Schränke
mit sich, die sich aus den Halterungen lösten. Der gesamte Inhalt ergoss sich in die kochende See.


Es ging alles so schnell und mit solcher
Gewalt, dass keiner der Schiffbrüchigen überhaupt
eine Chance hatte.


Die Tentakel schnellten durch die Luft, die
Enden öffneten sich, Eve Langdon und Oliver Bond wurden
angesogen wie von einem riesigen Staubsauger.


Bond schaffte es noch, die Harpune
abzuschießen. Als der gewaltige Fangarm vor seinem Gesicht auftauchte, drückte
er einfach ab. Ein genaues Ziel war in dem allgemeinen Wirrwarr sowieso nicht
möglich.


Noch während er die Harpune abschoss, traf ihn ein neuer Brecher, wurde er gegen die
sinkende Hälfte der Yacht geworfen und geriet in den Sog und schluckte Wasser,
Panik ergriff ihn, als er vergebens versuchte, wieder an die Oberfläche zu
gelangen. Luft!


Er meinte, die Lunge würde ihm zerreißen. Die
Welt um ihn herum bestand nur aus Wasser.


Bond wurde in die Höhe getragen, in Berg aus
Wasser stieg aus der Tiefe empor, als ob der Meeresboden sich wölben würde.


Die zahlreichen Tentakel des künstlichen
Monstrums peitschten das Wasser, Bond wusste nicht
mehr, was oben und unten war.


Plötzlich tat sich ein rötlich glühender
Schlund vor ihm auf, feuchtschimmernd, wie der Rachen eines Ungeheuers.


Es war das Ungeheuer, auf das Bond eine
Harpune abgefeuert hatte. Als er nach oben gerissen wurde, sah er sie links
über sich in der roten Wandung stecken. Die Spitze war nicht tief eingedrungen.
Eine Verletzung war nicht zu sehen, und auch Schmerzen konnte das unheimliche
Tier nicht empfinden. Plastik- und Gummischichten führten keine Nerven ...


Bond wurde mit einem solchen Ruck in den
'Stollen' gerissen, dass er gegen die obere Wand
geschleudert wurde. Er streifte die Harpune mit seinem ganzen Körpergewicht.
Die Spitze brach krachend ab und blieb in der Wandung stecken, während der
lange Stiel abrutschte und von den einströmenden Fluten mitgerissen wurde.


Bond kam sich vor wie ein Stück Dreck zwischen
dem hereingeschwemmten Gut.


Teile der SUN RISE! Das Herz tat ihm weh, als
er sein zerschmettertes Eigentum wiedererkannte, persönliche Dinge aus seiner
Kabine - Bücher, zerrissene, durchweichte Zeitungen, Fotos ... eine Kamera, die
aussah, als hätte ein Elefant auf ihr herumgetrampelt ...


Der Wasserstrom wurde in seiner gesamten
Breite durch den Stollen gepeitscht. Dann geschah etwas Unfassbares,
das jeglicher physikalischer Ordnung widersprach.


Das Wasser verhielt plötzlich in der Bewegung,
als würde eine unsichtbare Wand es aufhalten. Es schwappte nicht in die Höhe,
sondern die Strömung ging im nächsten Moment in die andere Richtung über.


Wie ein Geschoß flog Oliver Bond weiter. Er
war nicht einbezogen in die allgemeine, unverständliche Veränderung. Er wurde
ins Trockene gepresst, schlitterte über die aalglatte
Bodenfläche und sah über sich den steil aufwärts ragenden Tentakel, in dem das
Wasser mit dem herangeschwemmten Treibgut stand.


Ein
schrecklicher Anblick!


Bond kam sich winzig und verloren vor in
dieser Umgebung, die so unwirklich war und einem Alptraum glich.


Mit weit aufgerissenen Augen starrte er auf
die Wand aus Wasser und Treibgut über sich, während er dem Stollenende
zugetragen wurde.


Geheimnisvolle Maschinen sorgten dafür, dass mit Überdruck das eingeströmte Wasser herausgepresst wurde.


Sprudelnd zischten die Fluten in das offene
Meer.


Der Weg durch den sich windenden, hohlen
Riesententakel kam Bond vor wie eine Ewigkeit.


Dann zweigten mehrere schmalere Gänge nach
verschiedenen Seiten hin ab.


Ein Ruck nach rechts ... Bond flog in eine
sich öffnende Kammer und landete an der gegenüberliegenden Wand.


Sekundenlang blieb er benommen liegen. Zeit
genug, dass die Öffnung sich schließen konnte. Im
nächsten Moment wurde ein leises Zischen hörbar.


Gas? schlug ein Alarmsignal in ihm an.


Er raffte sich auf, taumelte durch das Dunkel
und suchte instinktiv nach einem Ausweg, ohne sich darüber Gedanken zu machen,
was es ihm nützte, wenn er einen fand. Er war eingeschlossen, ein Gefangener
jenes künstlichen Riesenkraken, der von mindestens zwei rätselhaften Gestalten
gesteuert wurde.


Eve ... Clark ... zuerst Priscilla und
schließlich er waren in der Gewalt von Feinden, die sie nicht kannten, deren
Ziele ihnen ein Rätsel waren.


Es war ihm nicht möglich, weitere
Gedankengänge zu verfolgen.


Die Benommenheit nahm zu, der Kopf schmerzte,
und Übelkeit stieg in Oliver Bond auf.


Er brach zusammen, seine Sinneseindrücke
erloschen.


Als er die Augen wieder aufschlug, umgab ihn
matte Helligkeit. Nicht mehr das absolute Dunkel der Gefängniszelle, schoss es ihm sofort durch den Kopf. Seine Erinnerung war
augenblicklich wieder da.


Er befand sich in der Horizontalen und sah
hinter verschleierten Augen die Umrisse eines Labors. Glaskolben standen in
seiner unmittelbaren Nähe, ein wahres Labyrinth von gläsernen Röhren zog sich
an der Decke über ihm entlang. Ein leises, monotones Surren drang von
irgendwoher aus dem Halbdunkel jenes Labors, dessen Ausmaße er nicht
überschauen konnte.


Er wollte sich aufrichten, es ging nicht. Nur
den Kopf konnte er heben. Seine Arm- und Fußgelenke steckten in ledernen
Manschetten, die so eng zusammengezogen waren, dass
sie ihm das Blut abstellten.


Zwischen den gläsernen Röhren, die von der
Decke ragten und regelrechte Trennwände darstellten, entstand eine
schattenhafte Bewegung.


Jemand
kam zu ihm ...


Unwillkürlich hielt Oliver Bond den Atem an.


Die Gestalt kam aus der Dämmerung hinter den
Glasröhren, nahm von dem ihm gegenüberliegenden schmalen Tisch ein Meßröhrchen
und ließ aus einem birnenförmigen Behälter, der zu Zweidrittel mit einer
hellgrünen Flüssigkeit gefüllt war, einige Kubikzentimeter ablaufen.


Es war eine Frau, die in seiner Nähe
hantierte, und ihm den Rücken zuwandte. Sie trug einen weißen Kittel, hatte
langes, schwarzes Haar und füllte das Reagenzglas mit klarer Flüssigkeit auf,
die aussah wie Trinkwasser. Die Farbintensität der grünen Flüssigkeit nahm ab.


»Was hat das alles zu bedeuten?« presste Bond hervor. Seine
eigene Stimme schien ihm fremd. »Wer sind Sie, Und was wollen Sie von mir?«


Er riss an seinen
Fesseln. Aber die saßen wie angegossen.


Er wusste nicht mal,
wie lange er sich schon in der Gewalt der Unbekannten befand. Waren es Minuten,
Stunden oder Tage?


Es gab keine Gelegenheit für ihn, einen Blick
auf seine Armbanduhr zu werfen. Die war von der Ledermanschette verdeckt.


Er
erhielt keine Antwort.


»Ich verlange eine Auskunft!«
sagte er scharf. Seine Augen blitzten. »Wo ist mein Freund, die Damen, die uns
begleiteten?«


Die ihm den Rücken zudrehte, hob das
Reagenzglas in die Höhe, betrachtete prüfend den gefärbten Inhalt und schüttete
ihn dann wortlos in ein bereitstehendes Trinkglas.


Die Menge reichte gerade aus, um es gut zur
Hälfte zu füllen.


Die Frau drehte sich um und hielt ihm da Glas
an die Lippen.


»Trinke!« wurde er
kühl aufgefordert.


Bond wandte den Kopf ab. »Ich denke nicht daran«,
zischte er.


Er wollte dem noch etwas hinzufügen, doch die
Worte blieben wie ein Kloß in seiner Kehle stecken.


Diese Stimme! Das eine Wort hatte genügt, um
ihn zu elektrisieren.


Ruckartig riss der
Mann den Kopf herum und starrte auf die Frau, die ihm das gefüllte Glas erneut
vorhielt.


»Trinke, du kommst nicht darum herum!«


Bond schluckte trocken, seine Augen weiteten
sich.


»Priscilla«, stieß er tonlos hervor. »Was ist
los mit dir, was hast du?«


Er starrte seine Freundin an wie einen Geist.


 


*


 


Da
gab es keinen Augenblick mehr zu überlegen! Iwan Kunaritschew handelte mechanisch.
Er warf sich zur Seite. Fast zu spät!


Der unheimliche, gesichtslose Motorradfahrer
streifte ihn noch. Iwan spürte in Stoß mit der Lenkstange in der Hüfte und
erhielt einen Schlag, der ihn eine Richtung katapultierte, die er eigentlich
nicht vorgesehen hatte. Er flog dem zweiten Motorradfahrer geradewegs entgegen.
Der jagte heran.


Sand spritzte auf, als er die Maschine herumriss. Der ganze Segen traf Kunaritschew, der im Stürzen
noch die Geistesgegenwart behielt, sich herumzurollen.


Die Zeit war zu knapp, um der heranrasenden,
aufheulenden Maschine noch auszuweichen.


Sie wollten ihn töten! Ihre Absicht war klar .. . X-RAY-7 riss die Beine
hoch und drehte sich halb seitwärts. In diesem Moment war der Fahrer auch schon
auf seiner Höhe. Kunaritschew stieß mit aller Kraft beide Beine ab.


Brennender Schmerz raste durch seinen Körper,
als er auf Widerstand traf. Mit beiden Füßen traf er Motorrad und Mann
unmittelbar hinter dem sich schräg gestellten Vorderrad. Er hatte keine andere
Wahl und setzte alles auf eine Karte.


Das Motorrad wurde seitlich weggedrückt, dem
Fahrer wurde förmlich der Lenker aus den Händen gerissen. Die Maschine kippte
um. Meterhoch spritzte der weiße, feinkörnige Sand empor und drang in Mund,
Nase und Augen. Jaulend drehte das Hinterrad durch. Iwan wusste
später nicht mehr zu sagen, wie es ihm gelang, auf die Beine zu kommen. Er
konnte es sich nicht erlauben, auch nur eine Sekunde länger als unbedingt
notwendig auf dem Boden zu liegen.


Taumelnd
kam er in die Höhe.


Im selben Moment sprang der unheimliche
Motorradfahrer, der unter seiner Maschine lag und nach menschlichem Ermessen
keineswegs so flink auf den Beinen sein konnte, mitsamt seiner Maschine hoch,
als wäre sie ein Leichtgewicht.


Er
schwang sich auf den Sitz.


Der Motor heulte auf, die Maschine machte
einen Satz nach vorn.


Iwan begann zu rennen, schlug Haken wie ein
Hase, lief durch den weichen Sand und versank darin bis zu den Knöcheln. Eine wilde
Verfolgungsjagd über den Strand nahm ihren Anfang.


Die beiden unheimlichen Motorradfahrer
beherrschten ihre schweren Maschinen, als wären sie mit ihnen verwachsen.


Die unheimliche Aktion am Strand von Waikiki zog jedoch nicht nur den PSA-Agenten in den Bann,
sondern auch viele unbeteiligte Menschen, die sich sonnten oder in den Fluten
Abkühlung suchten.


Die Gruppen der Neugierigen, die glaubten, von
dem vermutlichen Absturz einiges mitzubekommen, hatten sich wieder aufgelöst -
durch das Auftauchen der beiden Motorradfahrer wurden sie schon wieder mit
einer neuen Sensation konfrontiert.


Allerdings eine, die für manche tödlich
verlief.


Die beiden auf ihren Maschinen fuhren einfach
in die Menge hinein, als Kunaritschew einem erneuten Angriff ausweichen konnte,
hinter eine Palme sprang und seine beiden Verfolger nicht schnell genug ihre
Fahrzeuge herumreißen konnten. Schreie hallten über den Strand. Menschen wurden
durch die Luft geschleudert. Blut färbte den Sand. Eine junge Frau blieb reglos
liegen. Zwei, drei Beherzte sprangen sofort an die Stelle, kaum dass die brutalen Fahrer den Ort passiert hatten, ohne sich
um die Verletzten und am Boden Liegenden zu kümmern. Der Ruf nach einem Arzt
wurde laut. Alles rannte und schrie durcheinander, als jemand rief, dass die Frau tot sei...


Das waren keine Menschen, das waren Ungeheuer!


Ein Geisterspuk spielte sich am hellen Tag ab.


Iwan
sprang hinter der Palme vor.


Die Verfolger blieben hartnäckig. Mit hoher
Geschwindigkeit rasten sie auf X-RAY-7 zu.


Der Russe richtete seine entsicherte Smith
& Wesson Laser auf die beiden Fahrer. Das, was er hier gesehen hatte, ließ
kaum noch einen Zweifel übrig, dass er es nicht mit
Menschen aus Fleisch und Blut zu tun hatte, sondern mit Gespenstern, die er
nicht näher bezeichnen konnte. Dennoch wollte er Gewissheit
haben . . .


Er
drückte ab.


Der nadelfeine, grelle Lichtstrahl blitzte auf
und traf voll ins Ziel. Das war das Vorderrad der Maschine, die ihm bedrohlich
nahe gekommen war.


Iwan Kunaritschew betätigte unablässig
weiterhin den Abzugshahn. Der Reifen wurde förmlich durchsiebt.


Zischend entwich die Luft. Dann ein lauter,
ohrenbetäubender Knall. . .


Der
Reifen platzte.


Schwarze Fetzen flogen durch die Luft und den
Fliehenden um die Köpfe.


Das Motorrad geriet bei der hohen
Geschwindigkeit ins Schlingern. Der Fahrer versuchte krampfhaft, die Maschine
unter Kontrolle zu bringen. Er schaffte es nicht, überschlug sich und landete
wenige Schritte von Iwan entfernt vor dessen Füßen.


Der
Russe verlor keine Sekunde.


Er warf sich nach vorn und erreichte den
Angreifer in der Motorradkleidung, ehe dieser auf die Beine kam. Endlich gelang
es X-RAY-7, aus nächster Nähe den hartnäckigen Verfolger zu sehen.


Er packte ihn am Arm und riss
ihn herum. Der Körper war schwer.


Aber der Stoff unter Iwans Händen gab nach,
als ob sich darunter nur Luft befände!


Er fand seine erste Erkenntnis bestätigt. Die
Hülle war leer, niemand steckte in dem Anzug.


Und doch war er von einem grauenvollen Leben
erfüllt und setzte sich zur Wehr, mit einer Kraft, die alles von Kunaritschew
abverlangte.


Es kam zu einem harten, erbitterten Zweikampf.


Es gelang Iwan, seinen Gegner herumzuwirbeln
und über die Schulter zu werfen. Er hatte das Gefühl, einen schweren Sack
emporzuziehen.


Die Faustschläge des Russen verpufften
wirkungslos. Er konnte zwar den Körperlosen attackieren und sich ihn vom Leib
halten - er konnte ihn jedoch nicht kampfunfähig machen. Und das forderte seine
Kräfte bis zur Grenze der Leistungsfähigkeit.


Da setzte X-RAY-7 innerhalb von drei Minuten
seine Smith & Wesson Laser zum zweiten Mal ein.


Er schoss gezielt.
Der grelle Lichtstrahl bohrte sich in das knallige Rot des Motorradanzugs.
Zischend entwich Luft, die Hülle jedoch wurde nicht dünner und blieb
aufgebläht, als befände sich ein Unsichtbarer darin, der weder einen
Schmerzensschrei von sich gab, noch eine Verletzung aufwies.


Er machte auch keine Anstalten, sich
zurückzuziehen. Stur wie ein Roboter ging er Kunaritschew immer wieder an.


Der
Russe schoss.


Zwei-, dreimal setzte er die Laserwaffe ein.
Und plötzlich wich der Unsichtbare zurück und taumelte zu dem am Boden
liegenden Motorrad.


Schweratmend blieb Iwan stehen. Zeigte sich
nun doch ein Erfolg? Der rote Anzug war an mehreren Stellen durchlöchert.


Der Angreifer verhielt sich so, als hätte er
einen lautlosen Befehl empfangen, den er umgehend erfüllte und der wichtiger zu
sein schien als sein Vernichtungswille.


Der Unheimliche riss
sein Motorrad mit scharfem Ruck herum, während der zweite Fahrer, der mehrere
Personen überrollt hatte, um sich brutal und rücksichtslos freie Bahn zu
schaffen, in einer weiten Schleife seine Maschine auf dem sandigen Boden
wendete und dann direkt auf das offene Meer zuraste!


Der zweite Fahrer, den Iwan aufgehalten hatte,
schwang sich auf seine Honda und gab Gas. Das Krad wirbelte herum, eine
Sandfontäne spritzte dem PSA-Agenten ins Gesicht.


Mit dem zerschossenen Vorderreifen war es
schwierig, Richtung zu halten. Der gespenstische Fahrer pflügte den Sand um,
hoppelnd ging es dem offenen Meer entgegen.


Iwan glaubte seinen Augen nicht trauen zu
dürfen.


Das Ziel der beiden Unheimlichen war das Meer!
Sie fuhren hinein. Blubbernd stieg das Wasser neben den Rädern auf ...


Die Menschen am Strand standen wie erstarrt.


Die Motorräder waren schon bis zu den Sitzen
verschwunden. Die Oberkörper der Fahrer ragten noch aus dem gurgelnden,
Schaumkronen bildenden Wasser.


Dann tauchten sie ein bis zur Brust... bis zum
Hals ... nur noch die Köpfe waren zu sehen ...


Iwan Kunaritschew löste sich endlich aus dem
Bann dieser unwirklichen Szene.


Er spurtete los, erreichte das seichte Wässer
und folgte den Verschwundenen.


X-RAY-7 warf sich nach vorn, als er bis zur
Brust im Wasser stand. Hinter ihm am Strand war der Teufel los. Dichtes Gedränge
herrschte. Man kümmerte sich um die Verletzten und Toten, aus der Ferne war das
Sirenengeheul eines sich nähernden Polizeifahrzeuges und  eines Krankenautos zu vernehmen.


Iwan tauchte unter und stieß sich kräftig ab.


Er befand sich nach seiner Schätzung etwa auf
der Höhe, wo die Geisterfahrer verschwunden waren.


Da
sah er sie wieder.


Etwa zwanzig Meter vom Ufer entfernt, in einer
Tiefe von etwa zehn Metern lagen die Motorräder auf dem Meeresgrund - und neben
ihnen die beiden Fahrer, die sich nicht mehr rührten.


Kunaritschew tauchte kurz auf, schnappte nach
Luft - und ab ging's wieder in die Tiefe.


Er drehte einen der Liegenden auf den Rücken
und nahm ihm den Helm ab. Darunter kam wie erwartet kein Kopf zum Vorschein.


Dem Russen wurde die Luft schon wieder knapp. Er warf
noch einen Blick auf die Zulassungskennzeichen der beiden Motorräder und
schwamm dann nach oben.


Die Dinge in Hawaii hatten eine unerwartete
Wende genommen.


Rätsel
über Rätsel...


Und dabei hatte alles mit einem »alltäglichen«
Unfall begonnen.


 


*


 


Sie zeigte überhaupt keine Regung.


»Was geht hier vor?«
wollte Oliver Bond wissen. »Warum bin ich gefesselt- und wieso willst du mir
die Flüssigkeit einflößen?«


»Ganz einfach«, sagte da eine kalte,
unpersönliche Stimme aus dem Hintergrund. »Sie möchte, dass
Sie das Gift trinken ...«


»Gift?« reagierte der
junge Mann. Seine Blicke suchten die Sprecherin.


Eine Gestalt tauchte zwischen den bis zur
Decke ragenden Glasröhren auf.


Es war eine Frau. Sie trug einen Kittel wie
Priscilla. Das lange, schwarze Haar war ähnlich dem seiner Freundin, allerdings
dichter und voluminöser.


Die Fremde hatte sinnliche Lippen,
hochstehende Jochknochen und ein gutgeschnittenes Gesicht, von dem allerdings
nur die untere Hälfte zu sehen war.


Die obere Hälfte war von einer schwarzen Maske
abgedeckt...


So jedenfalls wirkte es beim ersten Hinsehen.
Beim zweiten Blick gewann Bond den Eindruck, als sei die obere Gesichtshälfte
eingefärbt. Der Ansatz einer Maske war nicht zu erkennen.


Um
Bonds Lippen zuckte es.


»Wo sind meine Freunde? Was haben Sie mit
Priscilla gemacht? Wo befinden wir uns eigentlich?« Er
registrierte nicht, dass er sprach. Die Angst saß ihm
im Nacken und blockierte jeden vernünftigen Gedanken.


»Ich beantworte natürlich gern Ihre Fragen«,
entgegnete die eigenartige Frau. »Nur eines finde ich seltsam
. .. Sie scheint es überhaupt nicht zu interessieren, wer ich bin?«


»Doch, auch das ... Dabei hoffe ich, dass das Ganze nur ein Scherz ist und wir uns kennen, dass Sie uns alle nur einen Schrecken einjagen wollen ...«


»Nein, da muss ich
Sie bitter enttäuschen. Ich scherze nie! Man nennt mich Dr. X ... Und nun sage
ich Ihnen auch gern, wo sich Ihre Freunde befinden. Sie sind hier an Bord
meiner unterirdischen Behausung. Es geht ihnen gut. Sie sind - im Gegensatz zu
Ihnen - leider noch bewusstlos. Sonst hätte Priscilla
ihnen ebenfalls schon den Trank verabreicht ... Sie hat ihn übrigens als erste
genossen, und wie Sie sehen, ist es ihr prächtig bekommen. Finden Sie nicht
auch?« Man musste nicht
besonders hellhörig sein, um den Spott in der Stimme der Sprecherin zu
vernehmen.


Bonds Blick irrte zu Priscilla. »Sie ist nicht
mehr die, die sie mal gewesen ist«, presste er
hervor. »Sie erkennt mich nicht mehr. Ich bin ein Fremder für sie. ..«


»Sie hat in der kurzen Zeit ihrer Anwesenheit
gelernt, Wichtiges zu behalten und Unwichtiges zu vergessen ..
. sie fühlte sich sehr wohl, empfindet keine Angst, hat keine Sorgen - und lebt
doch! Ist das nicht ein beneidenswerter Zustand?«


»Es ist das Dasein eines Roboters!« Bond starrte die Frau an, die seit drei Jahren seine
Begleiterin war, die ihm überall hin folgte, ohne die er nichts mehr
unternommen hatte. Er dachte an die unvergesslichen
Stunden, die Lippen, die ihn geküsst, die Hände, die
ihn liebkost hatten . . .


Priscilla Young war ein quicklebendiges, heiteres
Menschenkind, unkompliziert und frisch. Nun wirkte sie ernst und - fremd.


»Was haben Sie mit uns vor?«
schoss Oliver Bond unvermittelt seine Frage ab.


»Ich möchte, dass
ihr bald zurückkehrt.«


»Das ist eine hervorragende Idee. Ich mache sofort
davon Gebrauch«, erwiderte Bond in einem Anflug von Galgenhumor, »Sie müssten mir nur diese hässlichen
Manschetten abnehmen. Ich hab' zu Hause viel hübschere ...«


»Sie werden gehen, sobald die Dunkelheit
anbricht.«


»Wie
spät ist es denn jetzt??«


»'Draußen' - gerade Mittag. Die Sonne steht
hoch am Himmel... aber Sie werden diese Sonne nicht mehr sehen. Niemals sehen!«


Die
Drohung war unüberhörbar.


» . .. von nun an wird die Nacht Ihr Metier
sein. Die Stadt, aus der Sie kommen, wird nur noch nachts leben - allerdings
auf eine Art, wie ich es für richtig halte. Andere - wird es von Stund' an nicht mehr geben. Weil sie alle das Gift des
Vergessens trinken werden.«


Bonds Augen verengten sich. Da sprach eine
Wahnsinnige zu ihm! Die Worte hatten überhaupt keinen Bezug zu dem, was hier
vorging, was ihn beschäftigte. Oder doch?


»Gib' ihm den Becher, Priscilla, damit er
begreift...«


Die hübsche Priscilla Young kam von der Seite
her auf ihn zu.


»Priscilla! Erkennst du mich denn nicht?«


»öffne deinen Mund«, sagte sie einfach zu ihm,
ohne auf seine Worte einzugehen. »Trink!«


Er drehte den Kopf weg. »Ihr werdet es nicht
schaffen, mir auch nur einen einzigen Tropfen von diesem Zeug einzuträufeln! «


Dr. X lachte leise. »Alles, was ich will,
werde ich erreichen. Sie werden sehr schnell erkennen, wie sehr Sie irren...«


Noch während sie sprach, schnippte sie mit den
Fingern. Aus dem dämmrigen Hintergrund des gewaltigen Labors trat eine Gestalt.


Leise, sich bedrohlich anhörende Schritte
näherten sich.


Der Gefesselte sah den anderen auf sich
zukommen. Bonds Herzschlag stockte.


Der Ankömmling sah grausam und brutal aus.
Seine Augen blickte kalt und unpersönlich.


Der Fremde war massig und groß. Bond erblickte
seine Hände. Eisiger Schrecken durchzuckte ihn. Genau
in Höhe der Armgelenke liefen zwei rote, breite Narben um den Arm. Es sah aus,
als wären diese Hände angenäht worden!


»Er will nicht freiwillig trinken«, Thomas . .
. helf ein bisschen nach«,
sagte Dr. X da.


Dr. X' Faktotum ließ sich das nicht zweimal
sagen.


Seine grausamen Hände packten zu, umfassten Bonds Kopf wie zwei Schraubzwingen und hielten
ihn fest.


Oliver Bond versuchte vergebens, seinen Kopf
in eine andere Richtung zu drehen.


»Ihr werdet es nicht schaffen!« brüllte er. »Ich schwör's euch
. . .«


Blitzschnell schoben sich jedoch die dicken
Finger seines Widersachers in seinen Mund und hielten ihn offen. Thomas war so
stark, dass Bond es nicht schaffte, seinen Mund
wieder zu schließen.


Alles
andere war ein Kinderspiel.


Es bereitete der willigen Priscilla Young
überhaupt keine Mühe, Oliver Bond das Gift des Vergessens einzuflößen. Dem
jungen Mann blieb nichts anderes übrig, als zu schlucken. Kühl rann das
eigenartige Nass seine Kehle hinab.


Dann
war das Gefäß leer.


Priscilla zog ihre Hand zurück. Auch 'Thomas'
lockerte seinen Griff. Bond tobte wie von Sinnen. Er spuckte, schrie und biss an seinen Fesseln. Aber alles half nichts! Das Gift
befand sich in seinem Körper, die Fesseln saßen zu fest..
.


Das Getränk war völlig geschmacklos. Wie
Leitungswasser.


»Das Gift des Vergessens wird bald überall
sein«, vernahm er die Stimme der geheimnisvollen, maskierten Frau wie aus
weiter Ferne. Das Gift wirkte schon! »Wer mit ihm in Berührung kommt, ist ein
Verlorener. Er wird eintauchen ins Jenseits - und doch unter den Lebenden sein . ..«


Das Antlitz von Dr. X füllte sein
Gesichtsfeld. Sie beugte sich über ihn, lachte leise und genoss
ihren Triumph.


Oliver Bond begriff die Pläne nicht, nicht die
Absichten, die sie im Schild führte.


Er war nicht mehr in der Lage, sich bemerkbar
zu machen.


Schleier legten sich vor seine Augen, sein
Blickfeld engte sich ein, es wurde ihm übel. Schwindelgefühl.. .


Alles
um ihn herum drehte sich.


Er hatte das Gefühl, immer tiefer zu stürzen.
Dann folgte Schwärze, absolute Stille ... aus ...


Er war tot! Und doch existierte da noch eine
Spur von Bewusstsein, die ihm etwas anzeigte.


Bilder,
Eindrücke . . .


Aus wabernden Nebeln schälte sich eine
Gestalt. Sie lag auf einer hochbeinigen Bahre, die umgeben war von einem Wald
gewaltiger, mehr als mannshoher Glasröhren. Sie dehnten sich aus über Wände und
Decke und waren zeitweise unterbrochen durch verdickte Stellen und Kolben; in
denen eine grüne Flüssigkeit leise schwappte.


Ein
Labor?!


Bonds
Blick klärte sich.


Er blickte auf die Gestalt herab, die leblos
vor ihm lag.


Er war
es selbst!


 


*


 


Das spektakuläre Ereignis am Strand von Waikiki zog hektische Aktivität nach sich.


Polizei und Militär trafen ein. Der Ort, an
dem es zu den grauenvollen Zwischenfällen gekommen war, wurde hermetisch
abgeriegelt.


Nur den Krankenfahrzeugen wurde die Zufahrt
noch gestattet.


Ein Bild des Grauens bot sich den Männern.


Acht schwerverletzte Personen lagen hilflos im
Sand, drei Menschen war nicht mehr zu helfen. Sie
hatten den Tod gefunden.


Iwan Kunaritschew lernte Captain Tankou kennen. Der Hawaiianer war untersetzt, trug ein
buntes Buschhemd, eine khakifarbene Hose und offene Sandalen. Jeder, der ihn so
sah, hätte ihn im ersten Moment selbst für einen Touristen gehalten.


Iwan ließ die Katze aus dem Sack. Er gab Tankou eine Telefonnummer, unter der ein hoher Beamter des
Gouverneurs sich meldete. Dieser Mann bestätigte Tankou,
dass Iwan Kunaritschew in besonderem Auftrag auf
Hawaii weilte. Die ungeklärten, unter merkwürdigen Vorzeichen stehenden Unfälle
der letzten Zeit interessierten besonders.


Während die Verletzten zum Teil von den Ärzten
noch an Ort und Stelle versorgt und die Toten in Zinksärgen abtransportiert
wurden, führte Kunaritschew mit Tankou ein
informatives Gespräch unter vier Augen.


Tankou gab Iwans Beobachtungen sofort an das
Hauptquartier weiter.


X-RAY-7 hielt es für dringend notwendig, so
schnell wie möglich herauszufinden, woher die Hondas gekommen waren und wem sie
gehörten.


Schon zehn Minuten nach seiner Bekanntschaft
mit Tankou hielt er das Ergebnis in Händen.


»Fast habe ich's geahnt«, murmelte er. »Es
hätte mich auch gewundert, wäre es anders gewesen... die Besitzer der Fahrzeuge
heißen Ted Hadarma und Frank Ronquillo.
Sie stammen beide aus dem Dorf Waitu ... Genau da
wollte ich vor Stunden hin, als die beiden mich daran hinderten ...«


 


*


 


»Dann gibt es also einen Grund, die Fahrt
jetzt doch noch zu unternehmen. Wenn es Ihnen recht ist, Mister Kunaritschew,
werde ich Sie gern begleiten.«


Tankou sagte dies nicht nur aus bloßer Höflichkeit.
Durch seinen Telefonpartner vorhin wurde ihm empfohlen, den Russen in jeder nur
denkbaren Weise zu unterstützen. Tankou war selbst
daran interessiert, Licht in das Dunkel zu bringen.


»Okay, Captain. Dann fahren Sie. Nehmen wir
ein Fahrzeug, verhalten wir uns energiebewusst. ..«


Iwan hatte die Absicht, heute nochmal nach
Honolulu zurückzukehren. Außer in Waitu hatte er hier
in einem der großen Strandhotels im 'Waikiki View' ein Zimmer gemietet. Seit drei Tagen pendelte
er zwischen Waitu und Honolulu hin und her. Die
Leute, mit denen er zu tun hatte, glaubten, dass er
Vertreter einer neugegründeten amerikanischen Firma sei, die Fachleute für ihre
Waren suchte.


Iwan lehnte sich in den bequemen Sitz des
zitronengelben Chevrolets zurück.


Leise rollte der Wagen durch die
palmbestandenen Avenues.


Die Passanten hatten es eilig. Wind war
aufgekommen, und vom Meer her wälzte sich eine pralle, bedrohlich aussehende
Gewitterfront gegen das Festland.


Tankou warf einen prüfenden Blick zu dem düsterer
werdenden Himmel, drückte auf einen Knopf, und das Verdeck des Autos entfaltete
sich noch zur rechten Zeit, ehe die ersten dicken Tropfen auf den Wagen
klatschten.


Das rapide sich verschlechternde Wetter war
äußerst ungünstig für die Rettungsaktion am Strand und vor allem auch für die
Suche nach dem Piloten. Von dieser Sache wusste Tankou noch nichts, aber Iwan Kunaritschew hatte bereits
seine Fühler ausgestreckt.


Noch ehe er die Bekanntschaft des Captains
machte, hatte er sich über den Miniatursender in seinem PSA-Ring mit der Zentrale
in New York in Verbindung gesetzt. X-RAY-1, der geheimnisvolle Leiter der
'Psychoanalytischen Spezialabteilung', war indessen über die Vorgänge unterrichtet und die
Hauptcomputer bearbeiteten die neuen Hinweise.


Sicher spann X-RAY-1 bereits jetzt schon seine
Fäden, um herauszufinden, wer der Pilot gewesen war, was man im Pentagon über
die Absturzursache wusste und ob außergewöhnliche
Dinge dabei in Betracht gezogen werden mussten.


Ein heftiger Gewitterregen ging hernieder.
Orkanartige Böen jagten über die Insel und peitschten die Kronen der Palmen.
Allerlei Unrat, Zeitungspapier und leere Cola Dosen wurden durch die Straßen
und Avenues geweht. Weit und breit waren im Freien keine Menschen zu sehen.
Dafür hatten die Schnell-Imbiss-Lokale und
Hamburger-Stationen Hochbetrieb. Dort drängelte sich alles, um sich vor dem
Gewitter zu schützen.


Die Scheibenwischer von Tankous
Chevrolet hatten Mühe, die Wassermassen beiseite zu drücken, die die Sicht
behinderten.


Der Captain fuhr langsam und saß weit nach
vorn gebeugt, damit ihm ja nichts auf der Straße entging.


»Das hat uns gerade noch gefehlt«, knurrte er.


»Macht nichts«, winkte Iwan ab. »Hier drin
ist's äußerst gemütlich. Da kann man's schon aushalten ...«


Die
große Stadt lag hinter ihnen.


Die Straße vor ihnen führte in Serpentinen
tiefer in die Insel hinein.


Captain Tankou ließ
Iwan wissen, dass er normalerweise eine Abkürzung
nach Waitu zu fahren pflege, wenn er dort zu tun
hatte.


»Aber heute ist mir das nicht ganz geheuer . .
. bei so starken Regenfällen muss man mit
umgestürzten Bäumen, Straßenüberflutungen oder gar mit einem Erdrutsch rechnen.
Hier auf der Hauptverkehrsstraße ist das zwar auch nicht ausgeschlossen, aber
wesentlich unwahrscheinlicher. Verschlungene Pfade quer durch Felder und Palmenhaine
sind zwar recht romantisch, unter Umständen aber auch gefährlich . . .«


Sie kamen durch ein paar Dörfer, ehe rund vier
Meilen freies, hügeliges Gelände vor ihnen lag, hinter dem sich Waitu befand.


Iwan Kunaritschew war vor vierundzwanzig
Stunden zum letzten Mal in dem kleinen Ort gewesen, aus dem der Fahrer des
Unglücksbusses, des Unglückszuges und die Mörder mit den Hondas stammten.


Etwas Besonderes ging in Waitu
vor...


X-RAY-7 wurde das Gefühl nicht los, dass die Ereignisse erst wie die Spitze eines Eisberges zu
sehen waren und in Wirklichkeit noch weitaus mehr dahintersteckte.


Er zermarterte sich das Hirn nach einer
möglichen Erklärung und suchte einen »Sinn« in dem ganzen makabren Geschehen.
Wenn jemand oder »etwas« hinter den Unglücksfällen steckte, wenn sie gezielt
herbeigeführt wurden, dann verfügte ein Unheimlicher über eine große Macht, und
er versuchte, damit mehr zu erreichen.


Verbrechen großen Stils - das hatte sich in
der Vergangenheit gezeigt - wurden von einer Handvoll Gegner inszeniert, gegen
die die PSA auch besonders massiv vorging.


Das war in erster Linie Rha-Ta-N'my.
Die schreckliche Dämonengöttin, deren Thron irgendwo in der Tiefe des
unerforschten Universums stand, hatte tödliche Rituale auf der Erde
hinterlassen, deren sich immer wieder Eingeweihte und Unschuldige bedienten.
Sie machten sich damit die Kraft finsterer Mächte zunutze, um andere Menschen
in Abhängigkeit zu bringen oder in den Tod zu schicken.


Als tödlicher Widersacher hatte sich auch Dr.
Satanas erwiesen. Es war der PSA gelungen, den Menschenfeind unschädlich zu
machen.


Mit Dr. Tschang Fu, der seine sieben
dämonischen Leben von einer unheimlichen Rasse etwa im Mittelalter der
Erdgeschichte erhielt, hatte es ebenfalls ein unrühmliches Ende genommen. Aber
wie einer Hydra, der zwei Köpfe nachwuchsen, wenn man ihr einen abschlug,
wuchsen auch die tödlichen Unheilbringer nach. Dr. X, eine geheimnisvolle
Persönlichkeit, über die man kaum etwas wusste,
machte derzeit von sich reden. Die Agenten der PSA hatten bisher nur so viel herausgefunden,
dass sie bereits im dreizehnten oder vierzehnten Jahrhundert
aktiv gewesen sein musste. In alten Chroniken tauchte
manchmal ein Hinweis auf, dass eine unheimliche
Person, in deren Begleitung sich 'ein aus Leichenteilen zusammengesetzter Mensch'
befand, Verbrechen beging, dass
okkulte und alchimistische Praktiken durchgeführt wurden...


Ähnliches passte auf
jene rätselhafte Frau, deren Bekanntschaft Iwan Kunaritschew gemeinsam mit
seinem Freund Larry Brent alias X-RAY-3 schon gemacht hatte.


Es gab Hinweise darauf, dass
sie über erstaunliche Kenntnisse und Fähigkeiten verfügte, die manchem Forscher
und Wissenschaftler der heutigen Zeit noch ein Rätsel waren.


Diese Kenntnisse schienen dann geweckt zu
werden, wenn sie - durch Zufall oder gezielte Suche, das wusste
man noch nicht - eine ihrer 'Höhlen' fand. Überall in der Welt verstreut gab es
solche Höhlen, die Dr. X in ihrem ersten Leben bereits aufgesucht hatte und
deren Inhalt sie offensichtlich benötigte, um ihr zweites Leben zu bestehen.


Das alles waren noch Vermutungen, nicht
untermauert, aber einiges wies darauf hin, dass es
nur so und nicht anders sein konnte.


Die Begegnung mit den Mordwespen des Dr. X und
ihrer Aktivität im Wartesaal der Leichen auf einer kleinen, Hongkong
vorgelagerten Insel boten erste Anhaltspunkte dafür, dass
in den vorgefundenen Höhlen Geheimnisse darauf warteten, von Dr. X
wiederentdeckt zu werden.


Waitu lag hinter den Hügeln.


Sie kamen an einer Kokospalmen- Plantage
vorbei, ehe die Straße direkt in den kleinen, sauberen Ort mündete.


Man spürte die Nähe der Großstadt Honolulu.
Viele Häuser wirkten städtisch, und obwohl Waitu so
klein war, bot es dem Reisenden Bequemlichkeit und Komfort. Es gab ein Hotel,
das unlogischerweise 'Beach'Hotel'
hieß, obwohl der Strand rund siebzehn Meilen vom Ort entfernt lag.
Wahrscheinlich hatte sich der Besitzer gedacht, dass
ein siebzehn Meilen breiter Strand auch seinen Reiz hätte.


In Waitu gab es eine
kleine Kirche, zwei Gasthäuser, einen Friedhof, mehrere kleine attraktive
Geschäfte, in denen Iwan schon gekauft und auch seine 'eigene Ware' angeboten
hatte und während der zwei Tage seiner Anwesenheit dort bereits so etwas wie
lokale Popularität gewonnen.


Es hatte wieder aufgehört zu regnen. Der Wind
hatte sich gelegt. Das Gewitter zog ab. Im Osten krachte es noch ein paarmal,
und Blitze spalteten den Himmel über dem Land - aber das alles war kein Grund
dafür, dass sich aus Waitu
noch immer niemand auf die Straße wagte.


»Sieht ziemlich leer aus«, wunderte Tankou sich.


Iwan nickte. »Das gleiche hab' ich auch gerade
gedacht. Keine Kinder . .. keine Hunde... der dicke Wirt vom Gasthaus von der
Ecke steht nicht am Eingang und schmaucht eine Zigarette ... Das Gewitter kann
sie doch nicht alle vertrieben haben.«


Die Ruhe und Einsamkeit ringsum waren
ungewöhnlich und irgendwie erschreckend.


Die Fenster an den Häusern in der Hauptstraße,
durch die sie kamen und in der auch das kleine 'Beach-Hotel' lag, waren
teilweise geschlossen, teilweise geöffnet. Aber kein Mensch war hinter den
Fenstern zu sehen!


Tankou fuhr im Schritttempo
durch die Straßen.


»Völlig ausgestorben«, murmelte er. Seine
Stimme klang belegt.


Iwan schluckte. Nicht ein einziger Bewohner
von Waitu war mehr da! X- RAY-7 vermisste
jegliches Leben. Er kurbelte das Fenster herab und lauschte vergebens auf das
Zwitschern der Vögel...


Unheimliche
Stille!


Es schien, als hätte jede lebende Kreatur
diesen Ort verlassen.


Sie fuhren durch sämtliche Gassen und Straßen.
Niemand begegnete ihnen.


»Das ist ja unheimlich .
..«, sagte Tankou. »Haben Sie
eine Erklärung dafür?«


»Nein, Captain. .. Halten Sie doch mal an«,
fügte er dann hinzu. »Sehen wir uns das Ganze mal aus der Nähe an.«


Der Chevrolet rollte noch zwei Meter weiter.


Die beiden Männer standen mit ihrem Fahrzeug
mitten auf der Straße. Dort parkten noch andere Autos. Motorräder, Mopeds . ..
vor dem Haus, vor dem Tankou gehalten hatte, stand
sogar - ein Kinderwagen.


Kunaritschew
stieg aus.


Der Captain folgte seinem Beispiel, nahm
automatisch die Waffe zur Hand und entsicherte sie. Aufmerksam blickten der
Hawaiianer und der Russe in die Runde. Ihre Nervosität nahm zu, als sich noch
immer niemand zeigte, obwohl sie beide laut riefen.


X-RAY-7 steuerte auf den Kinderwagen zu.


Es
lag kein Baby drin . . .


»Ich versteh' das nicht«, presste
Tankou zwischen den Zähnen hervor. »Die Einwohner
können sich doch nicht in Luft aufgelöst haben. Sie müssen doch irgendwo
geblieben sein . . .«


»Das sage ich mir auch«, entgegnete
Kunaritschew rauh. »Also - suchen wir nach ihnen. Vielleicht finden wir
wenigstens einen . . .«


Bei diesen Worten warf er einen Blick durch
das niedrige Fenster des Hauses, vor dem der Kinderwagen stand.


Das Fenster war halb geöffnet. Iwan klopfte
an. Als niemand reagierte, stieß er es ganz nach innen.


Auf dem Tisch lagen einige Magazine. Eines davon
war aufgeschlagen. Der geflochtene Stuhl war seitlich weggerückt. Es sah so
aus, als ob jemand in großer Hast den Raum verlassen hätte.


Captain Tankou
probierte in der gleichen Zeit, die Haustür zu öffnen. Sie war verschlossen.
Der Eindruck, den die beiden Männer von Waitu
gewonnen hatten, ließ den Schluss zu, dass etwas Grauenhaftes die Bewohner vertrieben ober -
getötet hatte. Wenn sie aber tot waren - warum sah man dann nirgends eine
Leiche?


Die Bilder vom Strand, die wilde Verfolgungsjagd
drängten sich Kunaritschew auf. Die beiden Motorradfahrer - nichts anderes als
leere Hüllen, die versucht hatten, ihn zu ermorden. Die Besitzer der Motorräder
aber kamen von hier.


Das Geheimnis von Waitu
zog sie in seinen Bann .. .


Iwan stieg kurzerhand über die niedrige
Fensterbrüstung, um zu sehen, ob sich jemand im Haus befand.


»Hallo«
rief er. »Ist da jemand!?«


Seine Stimme hallte durch die Räume. Es
erfolgte keine Antwort.


Kunaritschew und Tankou
sahen sich einen Raum nach dem anderen an.


Sie
waren alle leer . . .


Ein leeres Haus konnte noch ein Zufall sein.
Zwei, drei aber schon nicht mehr. . . Auch die Nachbargebäude fanden sie wie
erwartet verlassen vor, jedoch nirgends die Spur eines Kampfes, keinerlei
Zerstörung. Es schien, als hätten die Bewohner in aller Ruhe die Häuser
verlassen, um jeden Augenblick wieder zurückzukehren . . .


In dieser Straße aber war keiner mehr
zurückgekommen, hatte offensichtlich keiner mehr zurückkommen können!


Den beiden Männern war unheimlich zumute. Von
seinem Fahrzeug aus gab Tankou einen kurzen
Telefonbericht an seine Dienststelle und schilderte, was sie entdeckt hatten.
Sein Kollege am anderen Ende der Strippe glaubte erst, dass
er sich einen makabren Scherz erlaube.


Tankou legte auf. »Kommen Sie, Mister Kunaritschew!
Wir fahren zwei Straßen weiter. Da ist jemand, der eigentlich zu Hause sein müsste. Mein Vetter John . . .«


»Ihr
Vetter John?«


»Ja, John Guamar
lebt hier. Ich besuche ihn hin und wieder. Er ist unheilbar krank und seit
Jahren ans Bett gefesselt. Wenn einer zu Hause ist, dann er und seine Frau .. .«


Tankou startete den Wagen. Es hörte sich unheimlich
an in der Stille der Umgebung. Er fuhr schnell. Mit kreischenden Pneus bog er
um die Straßenecke, obwohl er keine Übersicht hatte. Aber in dem ausgestorbenen
Ort rechnete er nicht mehr mit Gegenverkehr.


Kunaritschew nagte nervös an seiner
Unterlippe. Er ließ seine Blicke in die Runde gehen. Nirgends etwas Verdächtiges.
Es war zum Verrücktwerden . . .


Er musste an die
Menschen im 'Beach-Hotel' denken, an die Gäste und das Personal... er konnte
sich einfach nicht vorstellen, dass auch dort niemand
mehr sein könnte. In dem Haus war es stets zugegangen wie in einem Bienenstock.
Es war ein stetiges Kommen und Gehen gewesen.


Auf
dem Weg zur Straße, in der Tankous Vetter wohnte,
kamen sie am »Beach-Hotel« vorbei.


Das Rasseln eines Telefons war zu hören. Es
kam aus der Empfangshalle. Auch dort stand die Tür weit offen.


»Halten
Sie mal an, Tankou!«


Noch ehe der Chevrolet richtig stand, sprang
Kunaritschew schon heraus. Nur drei Stufen führten in die kleine, aber
freundlich eingerichtete Empfangshalle, in die durch die großen Fenster die
Strahlen der hinter den Wolkenbänken hervorbrechenden Sonne fielen.


Obwohl es ringsum gleich heller wurde, war das
Licht nicht in der Lage, die seltsame, trostlose Atmosphäre zu verändern.


Iwan betrat die Empfangshalle. Noch immer
klingelte das Telefon. Es hörte sich gespenstisch an. Niemand kam, um den Hörer
abzunehmen.


Auf den niedrigen Tischen in der Halle standen
noch einige Flaschen und halbvolle Gläser.


X-RAY-7 eilte hinter den Tresen und nahm den
Hörer ab.


»Ja,
bitte?« meldete er sich.


»Na, endlich!« sagte
die Stimme am anderen Ende der Strippe. »Was ist denn bei euch los? Warum nimmt
denn keiner ab? Ich versuche schon seit über zwanzig Minuten, euch zu
erreichen. Hat bei euch der Blitz eingeschlagen?«
beschwerte sich der Anrufer.


»Möglich, dass mit
dem Leitungsnetz etwas nicht stimmt. Bei einem Gewitter dieser Stärke kann
schon mal etwas vorkommen .. .worum geht's denn? Wer
spricht denn da?«


»Wer hier spricht? Na, Charly, Mensch!
Erkennst du denn nicht meine Stimme.. ?


Moment mal - mit wem
spreche ich denn? Ist da überhaupt das 'Beach'?« Der
Anrufer stutzte plötzlich.


»Ja, hier ist das 'Beach'«, beruhigte
Kunaritschew ihn.


»Und
wer ist am Apparat?«


Der Anrufer war misstrauisch
geworden.


Tim«,
entgegnete Iwan schnell.


»Was
für' n Tim denn?«


»Tim Sladon - ich
vertrete die Leute gerade. Da hat ein Gast die Fenster offen gelassen. Die
Scheiben sind bei dem Sturm zerschmettert worden. Es ist niemand an der
Rezeption! Kann ich etwas ausrichten?«


»Ja, wenn das so ist.. . klar, kannst du mir
'nen Gefallen tun, Tim?. Richte dem Boss aus, dass es mit der
zusätzlichen Lieferung wahrscheinlich heute nichts mehr wird! Vielleicht gleich
morgen früh, ich will versuchen, diesen Termin zu halten. Wir sind verdammt
knapp mit den Getränken. Dass wir mit dem Nachschub
Schwierigkeiten bekommen würden, war an allen zehn Fingern abzuzählen . . .
aber dass es schon jetzt geschieht, konnte niemand
ahnen . . . sag' ihnen das, Tim! Sollte wider Erwarten doch noch 'ne Sendung
hier eingehen, wird das 'Beach' umgehend beliefert, versteht sich von selbst.
So long...«


»So long«, murmelte
Iwan. Mit schwerer Hand legte er auf. Er hatte es nicht fertig gebracht, dem
Anrufer zu sagen, was hier in Waitu wirklich vorgefallen
war.


Welche Worte hätte er wählen sollen? Die ganze
Siedlung war in einen unheimlichen Dornröschenschlaf gefallen, aber man konnte
die Schläfer nirgends sehen! Der Anrufer hätte ihn für verrückt erklärt und die
Geschichte möglicherweise breitgetreten. Vorerst aber war wichtig, dass sie hier in Ruhe die Dinge untersuchen konnten, ohne dass Neugierige ihre Arbeit erschwerten und dabei
möglicherweise selbst noch zu Schaden kamen.


Solange niemand wusste,
was hier geschehen war - war auch niemand sicher davor, dass
sich das gleiche nicht nochmal wiederholte.


In dem Fall waren auch sie - Tankou und Kunaritschew - gefährdet.


Es gab keine Garantie dafür, dass sie nicht in der nächsten Sekunde genauso spurlos
verschwanden wie die Einwohner von Waitu . ..


 


*


 


»Es ist eine verdammte, gespenstische
Situation«, fluchte Tankou ungehalten und machte aus
seiner Wut, seinem Ärger und seiner Ratlosigkeit keinen Hehl. »Wir befinden uns
in einem Ort, der vor Stunden noch belebt und intakt war... in diesem Hotel
gingen Menschen ein und aus .. . und jetzt? Eine tote
Stadt... Ich habe immer noch die Hoffnung, dass das
alles nur ein Traum ist, dass ich Sie, Mister
Kunaritschew, nur im Traum kennengelernt habe und die Ereignisse am Waikiki- Strand ebenfalls. Die sind sowieso zu verrückt,
als dass ein vernunftbegabter Mensch sie ernst nehmen
könnte . . .«


Er zwickte sich in den Arm, und das so heftig,
dass der Abdruck seines Fingernagels eine Zeitlang zu
sehen war.


Spätestens in dieser Minute zweifelte auch Tankou nicht mehr daran, dass er
mit Phänomenen zu tun hatte, die nicht in das herkömmliche Schema passten.


Ihre Hoffnung, einen Gast oder Angestellten
des 'Beach-Hotel' zu entdecken, erfüllte sich nicht.


Das
Gebäude war ausgestorben.


Tankou zündete sich eine Zigarette an. Er wirkte blass und nervös, setzte sich noch mal mit seiner
Dienststelle in Verbindung und forderte Verstärkung für den Fall an, dass sie es mit einer Gefahr zu tun hatten, die sie beide
nicht beherrschten, wenn es hart auf hart ging.


»Ja, was ist denn nun los in Waitu?« wollte sein Kollege am
Telefon wissen.


»Eigentlich überhaupt nichts. Es ist alles wunderschön
still. Beinahe paradiesisch«, entgegnete Tankou
sarkastisch. »Der richtige Ort, um Urlaub zu machen. Man hört kein Auto, keine
Stimmen, nicht mal die Vögel zwitschern . . . alles ist unnatürlich und tot.
Nichts bewegt sich. Außer den Blättern im Wind, und das ist einfach zu wenig.
Die Leute, die sich auf den Weg machen, sollen außerhalb des Ortsrandes auf
weitere Anweisungen warten. Wir wissen nicht, was hier los ist und was noch
geschehen wird. Vielleicht können wir rechtzeitig einen Tip geben, was rund
vierhundert Einwohnern und etwa sechzig auswärtigen Gästen - laut Eintragung im
Gästebuch des 'Beach-Hotels' - möglicherweise das Leben gekostet hat. Um
Näheres mitzuteilen, müssen wir selbst aber erst mehr wissen.«


Tankou sprach außerdem mit seiner obersten
Dienstbehörde.


Dort war bereits nach seiner ersten
Kontaktaufnahme alles in die Wege geleitet worden, um eine möglicherweise noch
größere Gefahr von vornherein auszuschalten.


In oder um Waitu musste es etwas geben, das bisher in anderen hawaiianischen
Städten und Dörfern nicht in Erscheinung getreten war. Nun musste
so schnell wie möglich ergründet werden, ob das, was sich da zeigte waitu-spezifisch war oder binnen kurzer Zeit auch woanders
auftreten konnte.


Schon wurde ein Zusammenhang zwischen dem
Flugzeugabsturz, der inzwischen bestätigt worden war, und dem Erscheinungsbild
in Waitu gesehen.


Hatte der Düsenjäger möglicherweise während
seines Übungsfluges etwas verloren?


Es war allgemein bekannt, dass
Jagdbomber öfter Ziele im Pazifik anflogen und Übungsbomben abwarfen. Deshalb
hatte es schon des öfteren Proteste der Bevölkerung gegeben, vor allem der
Hotel- und Gaststättenbesitzer, die um ihre Gäste fürchteten. Wenn Jagdbomber
im Tiefflug über den Strand und das Meer brausten, dann war der Krach gewaltig.
Die militärischen Dienststellen hatten versprochen, für Abhilfe zu sorgen.


Und
nun kam das dazwischen!


Militär war unterwegs und schaltete sich in
die Untersuchungen ein, obwohl - wie Tankou erfuhr -
sich niemand erklären konnte, wie eventuell ein chemisches oder biologisches
Kampfmittel an Bord der Maschine gekommen war.


»Kann es nicht sein, dass
möglicherweise ein Düsenjäger mit einer falschen Ladung bestückt wurde?« fragte Tankou wenig später
nachdenklich seinen Begleiter Iwan Kunaritschew. »Und die dümmsten Zufälle
treffen im Leben oft zusammen, wie die Erfahrung zeigt...«


»Vielleicht war's so, wie Sie sagen«, murmelte
X-RAY-7. »Im Moment bleibt uns beiden nichts weiter übrig, als Vermutungen zu
äußern ...«


Tankou griff sich an den Kragen.


»Ist Ihnen nicht gut?«
fragte Iwan sofort, der bei sich ebenfalls auf jede noch so kleine Veränderung
achtete. Schließlich atmeten sie die gleiche Luft wie die auf mysteriöse Weise
verschwundenen Bewohner von Waitu. Und was sich alles
darin befand, war noch lange nicht geklärt.


Tankou atmete tief durch. »Doch . . . es ist alles
in Ordnung. Ich habe allerdings das Gefühl, als hätte ich einen Kloß im Hals.
Außerdem habe ich großen Durst. Mein Mund ist wie ausgedörrt . . .«


Als Tankou dies
sagte, waren sie noch etwa fünfzig Meter vom Haus seines Vetters John Guamar entfernt.


Der Bungalow war von einem parkähnlichen
Garten umgeben, in dem viele Palmen und Hibiscussträucher
wuchsen, die in voller Blüte standen.


Das Gartentor war verschlossen. Der
cremefarbene Ford, den seine Frau Laina fuhr, parkte
vor dem Haus.


»Es ist alles so wie immer«, sagte Captain Tankou. »Wenn der Wagen vor dem Haus steht ist Laina ebenfalls da. Und John sowieso. .. außerdem ist das
Hausmädchen anwesend . ..«


Aber dass die
gewohnheitsmäßigen Dinge nicht mehr stimmten, wurde ihnen gerade am Beispiel
dieses Hauses klar.


Niemand öffnete ihnen. Genauso hatten sie es
erwartet.


Auch ein vor dem Haus geparktes Fahrzeug war
keine Gewähr dafür, dass der Bewohner sich in seiner
Wohnung aufhielt, selbst wenn dies in all der Zeit davor die Regel gewesen war.
In Waitu stimmte überhaupt nichts mehr.


Vor vierundzwanzig Stunden war der Russe zum
letzten Mal in Waitu gewesen. Da war noch alles in
Ordnung. Keine Anzeichen einer Veränderung, wenn man von der Besonderheit
absah, dass bisher alle 'Unglücksfahrer' aus diesem
Ort stammten . . .


Waren das schon erste Anzeichen für das, was sie
jetzt hinnehmen mussten?


»Hallo! John! Laina!
Tankou rief aus Leibeskräften. Seine Stimme hallte
durch die menschenleere Straße.


Kein Mensch in diesem Totendorf reagierte auf
sein Rufen.


Die Haustür war verschlossen. Aber über die
Terrasse bereitete es keine Schwierigkeiten, in den Bungalow zu kommen.


Tankous erster Weg führte in das Zimmer, in dem der
Kranke zu liegen pflegte. Das Bett war leer.


Von dem kranken Vetter und seiner Frau keine Spur ...


Der Captain war weiß wie ein Leintuch. »Ich
bin zwar im Dienst, Mister Kunaritschew, aber ich glaube, jetzt ist der
Zeitpunkt gekommen, dass ich mir einen genehmigen muss .. . aber ah«, er machte
plötzlich ein enttäuschtes Gesicht, »hier in diesem Haus gibt's keinen Tropfen
Alkohol. Nicht mal Reiswein. Dafür Fruchtsäfte und Mineralwasser in jeder
Menge. Laina hielt etwas von einem natürlichen
Lebenswandel. Vielleicht hatte sie gar nicht so unrecht damit, und ihrer
Einstellung hatte John es zu verdanken, dass er noch
am Leben war . .. sorry, ich rede von ihm, als gäbe es
ihn noch... ich muss mich erst langsam daran
gewöhnen, dass es Laina und
John auch nicht mehr gibt.. . wahrscheinlich nicht
mehr ... aber es ist ein verdammt komisches Gefühl, in ein Haus zu kommen, das
man kennt und in dem man jemand krank im Bett liegend erwartet. John aber liegt
nicht mehr im Bett. . . normalerweise würde ich sagen,
er ist jetzt im Krankenhaus, oder sie haben ihn zwischenzeitlich beerdigt. Aber
keines von beiden trifft zu. Hier gibt es nichts mehr 'normales'. Ich habe ein
Gefühl, als hätte mir einer einen Tiefschlag versetzt ...«


»Wenn Sie 'ne Stärkung brauchen, hab' ich was
für Sie, Captain«, bemerkte Iwan Kunaritschew. »Für solche Notfälle habe ich
stets vorgesorgt. Hier, meine eiserne Reserve . . .«
Aus der Innentasche seiner leichten, luftigen Sommerjacke nahm Iwan eine
Taschenflasche mit klarem Schnaps.


Der Russe drehte den Schraubverschluss
ab und entfernte dann den tief eingedrückten Korken.


»Was
ist das?« fragte Tankou.


»Ein Korn, verbessert mit einigen kleinen
Ingredienzien, um ihm eine besondere Note zu verleihen.«


»Und was sind das für Ingredienzien?« Tankou roch an der Flasche und
hob die Augenbrauen. »Riecht verdammt scharf, aber solche Sachen sind meistens
sehr gut...«


»Ich genehmige mir einen Schluck, wenn Sie gestatten . ..« Tankou ging in die
Küche, um sich ein Glas aus dem Schrank zu nehmen. Er goss
sich einen Doppelten ein.


»Trinken Sie ganz vorsichtig«, warnte Iwan den
Captain noch. »Er hat's in sich...«


»Genauso etwas ist meine Marke ...« Tankou reichte auch Iwan ein Schnapsglas. »Trinken wir
gemeinsam. Auf einen hoffentlich glücklichen Ausgang dieser Albtraumstory . . .
cheerio!«


Tankou setzte das Glas an die Lippen.


Iwan leerte sein Glas mit einem einzigen,
schnellen Schluck. Er atmete tief durch, sein gerötetes Gesicht wurde um einen
Ton intensiver.


Tankou wollte es genauso machen.


Als der erste Tropfen über seine Zunge rollte,
merkte er bereits, dass dieser Korn sich von allen
anderen unterschied, die er je getrunken hatte.


Ein herzhafter Schluck rann seine Kehle hinab,
dann ging es wie ein Ruck durch seinen Körper.


Der Captain riss den
Mund weit auf wie ein Fisch auf dem Trockenen und schnappte nach Luft.


Er
zog wie ein Asthmatiker.


»Ku ... na .. . ritschew .. . um Himmels ... willen ... was . . .ist das für . . .«, er konnte nur silbenweise stammeln,
drehte sich um seine eigene Achse und machte noch mal kehrt, als suche er nach
einem Ausweg, um aus dieser engen Küche zu fliehen. Vor dem Fenster stand ein
Tisch, links und rechts davon ein Stuhl.


Tankou entwich zischend die Luft. Er wollte noch
etwas sagen, aber seine Stimmbänder schienen durch den hochprozentigen
Teufelstrank wie betäubt.


»Tut mir leid«, sagte Iwan kleinlaut, »ich
habe Sie gewarnt. Was so scharf roch, war Peperoni.. .
ich habe sie im Schnaps ziehen lassen. Unglücklicherweise etwas lang . . .
einige Stunden weniger wären genug gewesen . . . die Dinger haben aber volle
sechs Wochen drin gelegen . . . deshalb . . .«


Es war zu bezweifeln, ob Captain Tankou die Erklärungen seines neuen Freundes mitbekam.


Der Hawaiianer sprang auf den Stuhl, lief über
den Tisch, stieg auf den anderen Stuhl, japste nach Luft und schoß wie eine
Rakete an Kunaritschew vorbei in den Raum, in dem das aufgedeckte Bett seines
Vetters John stand.


Tankou kehrte zurück, warf sich an den Wasserhahn
und drehte ihn auf. In gierigen Schlucken trank er das kühle Nass aus der Leitung.


»Wasser ...«, ächzte er, »ist ein Labsal ...
ich komme mir vor wie ein feuerspeiender Drache . ..«


Er schwieg plötzlich, richtete sich wie von
einer Peitsche getroffen auf und starrte mit weit aufgerissenen Augen seinen
Begleiter an.


Erneut zog Tankou
nach Luft. Aber diesmal anders, heftiger und zu Tod erschrocken.


Kunaritschew sprang nach vorn und packte den
Hawaiianer.


»Tankou!« Er
schüttelte ihn. »Was haben Sie denn? Was ist los mit Ihnen?«


Der Erstickungsanfall hatte nichts mit der
vorübergehenden Luftnot zu tun. Das war ein massiver Angriff auf Gesundheit und
Leben des Mannes.


Iwan riss dem
Kriminalisten die Arme hoch. Er nahm künstliche Beatmung vor, ohne etwas zu
erreichen.


Tankou brach in die Knie, ein Gurgeln entrann seiner
Kehle.


»Helfen .. . Sie ... mir!« Seine Stimme war
nur noch ein Hauch. »Luft. . . Luft. ..«


Der Wasserhahn lief noch immer. In der
allgemeinen Stille wirkte das Geräusch umso
aufdringlicher.


Das
Wasser!


Plötzlich fiel es Kunaritschew wie Schuppen
von den Augen. Tankou hatte Leitungswasser getrunken.
Wahrscheinlich waren während der letzten Stunden die meisten Einwohner von Waitu mit dem Wasser in Berührung gekommen - und das hatte
seine tödliche Wirkung entfaltet.


Für Captain Tankou
gab es keine Rettung mehr.


Ein Zucken ging durch seinen Körper - dann lag
er still.


Und
etwas Unheimliches geschah!


Am linken Fuß begann es ... Als Kunaritschew
sich aufrichten wollte, um zu telefonieren und seinen grauenvollen Verdacht zu
äußern, was das Wasser betraf, stutzte er plötzlich.


Tankous linker Fuß - fehlte!


X-RAY-7 schloß die Augen und öffnete sie
wieder. Narrte ihn ein Spuk? In dem Moment, während er die Augen geschlossen
hielt, war ein weiteres Stück von Captain Tankous
Körper verschwunden!


Die Wade fehlte. Dann begann die unheimliche
Auflösung mit einer gewissen Verzögerung auch am anderen Bein. Zuerst
verschwand der rechte Fuß bis zum Knöchel, dann die Wade, dann das Knie,
während das linke Bein schon bis oberhalb des Schenkels nicht mehr sichtbar
war!


Die unheilvolle Wirkung eines Giftes, einer
Substanz, die aus der Hand des Teufels kam oder einer Person, die mit
unheimlichen Mächten paktierte ...


Der erste Gedanke - war er doch der richtige
gewesen?


Dr. X
.. .


Die unheimliche Verbrecherin aus dem
Mittelalter der Erde hatte einen Weg gefunden, eine Substanz in den Brunnen zu
schmuggeln, der die Trinkwasserversorgung von Waitu
sicher stellte.


Nur ein einziges, großes Versuchsfeld oder
eine Aktion mit einem tieferen, noch nicht durchschaubaren Sinn?


Nach allem, was Iwan schon mit Dr. X erlebt
hatte, war er geneigt, das letztere anzunehmen.


Von Tankou war jetzt
nur noch ein Torso übrig. Das grauenhafte Ereignis vollzog sich völlig lautlos.


Das also war die Seuche, die die anderen
Einwohner Waitus hingerafft hatte! Sie waren
unsichtbar - nein, körperlos geworden!


Iwan tastete nach den Beinen des Captains und
erwartete, sie noch fühlen zu können, auch wenn er sie nicht sah. Aber da gab
es nichts mehr zu tasten. Tankous Unterleib war
vollkommen verschwunden.. .


Und
jetzt kam der Rumpf dran!


Zentimeterweise, als würde man Scheiben von
seinem Körper lösen, verschwand der obere Teil.


Der Kopf war noch übrig, Mund und Augen weit
aufgerissen.


Iwan lief es eiskalt über den Rücken, als er
es merkte.


Im Tod noch richteten sich Tankous
Nackenhaare auf, als würde er etwas unbeschreiblich Entsetzliches in jener Welt
sehen, in die sein Körper verschwand ...


 


*


 


Der Jumbo flog in zehntausend Metern Höhe.


Er war in New York gestartet. Sein Ziel war
Honolulu.


An Bord befanden sich dreihundertachtundsiebzig
Passagiere. Zwei von ihnen waren Mitarbeiter der PSA. Eine Frau, blond, groß,
mit nixengrünen Augen und langen Beinen, die wie magnetisch die Blicke der
Männer anzogen. Der Mann an ihrer Seite war umgekehrt für die Frauen nicht
weniger attraktiv. Er sah gut aus, war auf den ersten Blick sympathisch, und
man hatte das Gefühl, bei ihm gut aufgehoben zu sein.


Die Frau mit dem schulterlangen Blondhaar war
Morna Ulbrandson alias X-GIRL-C, der Mann an ihrer Seite Larry Brent alias
X-RAY-3. So war er seinen Freunden bekannt. Dass er
auch X-RAY-1 und damit der geheimnisvolle Leiter der PSA war, wussten nicht mal seine engsten Freunde Morna Ulbrandson
und Iwan Kunaritschew. Ein Vermächtnis des ersten X-RAY-1, David Galluns, verpflichtete ihn jedermann gegenüber zu
strengsten Stillschweigen.


Die gutaussehende Schwedin, ein ehemaliges
Mannequin, das auf Umwegen zur PSA gestoßen und zu einer der erfolgreichsten
Agentinnen geworden war, hatte die Augen geschlossen und war in einen leichten
Schlaf gefallen.


Larry beobachtete seine Reisebegleiterin von
der Seite und war selbst müde. Ursprünglich hatte er nicht beabsichtigt, nach
Honolulu zu fliegen. Wenn man diesen klangvollen Namen hörte oder auch nur an
Hawaii dachte, dann gingen einem tausend schöne Geschichten durch den Kopf, und
bestimmte Bilder stellten sich ein.


Rauschendes Meer, sanfter Wind in Palmkronen,
weißer, endloser Sandstrand ... Hula-Hula-Mädchen, Musik auf der Ukulele ...
klangvolle Namen, paradiesische Nächte.



Aber Honolulu und Umgebung, verwöhnt von der
Sonne, in Zusammenhang zu bringen mit unheimlichen Vorgängen, grausamen
Ereignissen, die ihresgleichen suchten, das war beinahe schon vermessen.


Und doch entsprach dieses Bild der
Wirklichkeit!


Mit den Unfällen auf Straße und Schiene hatte
es begonnen. Der Absturz eines Phantom-Jagdbombers bildete einen weiteren
Mosaikstein in dem noch undurchsichtigen Bild.


Doch gerade dieser Vorfall hatte Larry veranlasst, sofort die nächste Maschine zu nehmen und
gemeinsam mit seiner Kollegin Morna ihren Kameraden Iwan Kunaritschew zu
unterstützen.


Während des Fluges nach Honolulu zeigte sich, dass seine Entscheidung goldrichtig gewesen war.


Zu all den Ungereimtheiten kam eine neue
hinzu: Brent empfing die Nachrichten über seinen PSA-Ring, doch codiert, damit
er als X-RAY-1 die Entscheidungen treffen konnte, die notwendig waren, um seine
Mitarbeiter und den ganzen Apparat der Organisation optimal einzusetzen.


Nach dem Meldesignal des PSA- Rings betätigte
Larry einen winzigen Kontakt in der Fassung und die leisen, akustischen Signale
übten einen gerade noch spürbaren mechanischen Reiz auf seine Haut aus. Er
empfing die Botschaft gemorst.


Von Fall zu Fall hatte dies den Vorteil, dass er praktisch jederzeit eine Botschaft entgegennehmen
konnte, ohne dass eine Person in seiner unmittelbaren
Nähe es merkte.


Halb die Augen geschlossen, konzentrierte er
sich auf den 'Text'... Es ging um den Absturz der Düsenmaschine. Der Pilot Hal Kerrer hatte sich in den letzten Sekunden vor seinem
Kamikaze-Flug benommen wie ein Verrückter. Er war nicht mehr ansprechbar
gewesen. Im Zusammenhang mit dem Absturz war durch das Pentagon zu erfahren, dass die Trümmer der Maschine in einem Umkreis von fünf
Meilen verstreut registriert werden konnten. Merkwürdig fand man, dass etwa zwanzig Meilen von der Unfallstelle entfernt zur
gleichen Zeit eine Yacht in Trümmer ging, die jedoch keineswegs durch
umherschwirrende Teile des Phantom- Jägers getroffen worden sein konnte!


Es handelte sich um die Yacht SUN RISE. Der
Eigentümer hieß Oliver Bond. Er lebte und wirkte in Honolulu und war Inhaber einer
kleinen Werbefirma, mit der zwei Mitarbeiter und er jedoch soviel Umsatz
machten, dass er ein recht aufwendiges Leben führen
konnte.


Bond war bekannt dafür, dass
er gern rauschende Feste gab, Yachtausflüge unternahm, sich Gäste einlud und
das Leben von seiner besten Seite nahm.


Der junge Werbefachmann war mit einer Freundin
namens Priscilla Young und einem befreundeten Ehepaar - Clark und Eve Langdon - auf der Yacht gewesen, als das Flugzeugunglück
geschah. Auf den ersten Blick schien es einen Zusammenhang zu geben. Die SUN
RISE war offensichtlich von einigen verirrten Trümmern getroffen worden. Doch
die Auswertung der Wissenschaftler und Fachleute ergab ein ganz anderes Bild.


Es war ausgeschlossen, dass
Teilstücke der Phantom zwanzig und mehr Meilen durch
die Luft geflogen waren und die SUN RISE trafen. Da war eine andere, bisher
völlig unbekannte Ursache im Spiel... Es war lediglich ein Zufall, dass die Yacht mit vier jungen Menschen an Bord zur
gleichen Zeit sank, als Hal Kerrer die Kontrolle über
seine Maschine verlor.


Das betreffende Seegebiet war inzwischen
ebenfalls - allerdings ohne Erfolg - abgesucht worden.


Was hatte die SUN RISE zerschmettert? Diese
Frage stellte sich nicht nur den verantwortlichen Militärs, die die
Unfallursache zu ergründen versuchten, sondern auch X-RAY-3 alias X- RAY-1.


Unwillkürlich drängten sich ihm Bilder auf,
die er vor gar nicht langer Zeit gesehen hatte. Er selbst war mitten ins
Geschehen mit einbezogen.


Die Bucht von Hongkong . . . Dr. X'
'Schwimmende Höhle' tauchte auf, ein riesiger, künstlicher Krake und die
gewaltigen Tentakel zerschmetterten eine Dschunke und machten förmlich
Kleinholz aus ihr.


War der SUN RISE das gleiche Schicksal zuteil
geworden?


Die Botschaft war zu Ende, die Signale
verstummten. Larry saß nachdenklich auf seinem Platz und warf dann einen
raschen Blick auf das Zifferblatt seiner Armbanduhr.


Noch sechs Stunden bis Honolulu . . . bei
Dunkelheit würden sie auf der Insel eintreffen. Die Zeit verging ihm zu
langsam. Er wurde das Gefühl nicht los, dass
schreckliche Dinge vorgingen, von denen sie erst die Ausläufer mitbekamen.


Dr. X steckte dahinter.
. . die rätselhafte, gefährliche Verbrecherin, die eine unheimliche Macht
entfaltete.


Larry aktivierte seinen PSA-Ring. Der
Miniatursender, durch eine winzige, hochwirksame Batterie gespeist, war sofort
einsetzbar.


Brent lehnte sich zurück und hielt wie
zufällig den goldenen Ring - eine erhabene Weltkugel, die in einer schweren
Fassung ruhte, und in der eine vollwertige Miniatursende- und Empfangsanlage
untergebracht war - vor den Mund.


X-RAY-3 sprach sehr leise, so dass niemand auf seine Aktivität aufmerksam wurde. Nicht
mal Morna Ulbrandson wurde gestört, die direkt neben ihm saß.


»Hier spricht Larry Brent.
. . hallo, Brüderchen, kannst du mich empfangen? «


 


*


 


Iwan Kunaritschew befand sich noch im Haus von
Captain Tankous Vetter und suchte den Boden an der
Stelle ab, wo der Captain der Mordkommission eben noch sichtbar gewesen war.


Iwans Finger glitten über den sauberen
Bastteppich, der den Küchenboden bedeckte. Kein Widerstand war zu fühlen, den
er mit dem Leib Tankous in Verbindung bringen konnte.


Der Captain war körperlos geworden. Konnte es
sein, dass das vermutete Gift im Leitungswasser so
hochwirksam war, dass es alles rückstandslos
auflöste, was mit ihm in Berührung kam?


Eine andere Erklärung fand Kunaritschew
zunächst nicht.


Das Wasser aus der Leitung lief noch immer.
Iwan nahm ein trockenes Handtuch vom Haken, legte es über die Armatur und
drehte das Wasser ab. Er wollte auf jeden Fall verhindern, mit ihm in Berührung
zu kommen.


Solange er nicht wusste,
wie die Dinge wirklich lagen, waren äußerstes Misstrauen
und höchste Vorsicht geboten. Vielleicht war im Wasser ein gefährliches
Kontaktgift gelöst und die kleinste Berührung genügte, um es wirksam werden zu
lassen. Er wollte es nicht auf einen Versuch ankommen lassen. Dies war Aufgabe
von Spezialisten, die von solchen Dingen etwas verstanden.


Das Signal im Ring veranlasste
ihn, den Kontaktknopf zu drücken. Iwan vernahm Larry Brents Stimme.


»Hallo, Towarischtsch«, antwortete der Russe
überrascht. »Der Empfang ist bestens. Ich habe das Gefühl, du stehst direkt
neben mir, so klar und deutlich kann ich dich verstehen. Ich nehme an, dir
geht, es im Moment bestens, was ich von mir nicht behaupten kann.«


Er berichtete von den Dingen, die sich zuletzt
ereignet hatten. Larry ließ den Freund ausreden und unterbrach ihn nicht ein
einziges Mal.


»Du wirst nicht mehr lange allein sein«, sagte
er schließlich. »Das ist der Grund, weshalb ich mich mit dir in Verbindung
setze, Brüderchen. X-RAY-1 hat entschieden, dass wir
dir kräftig unter die Arme greifen.«


»Du
hast Morna im Gepäck?«


»Manchmal bewundere ich deinen Scharfsinn. Du erfasst selbst Dinge, die du nicht siehst.
. .«


Es war üblich zwischen den beiden Freunden, dass immer ein paar witzige Worte fielen. Aber diesmal
wollten sie Larry nicht so recht über die Lippen kommen.


Am liebsten wäre er auf der Stelle zu
Kunaritschew geeilt, um bei dem Freund zu sein. Die geschilderten Dinge waren
ungeheuerlich und vermittelten ihm einen Eindruck von dem, was vorging.


Larry seinerseits weihte Iwan über den
neuesten Erkenntnisstand und die Entdeckung ein, die die SUN RISE betraf.


Die beiden Freunde kamen überein, sich
umgehend nach Larrys und Mornas Eintreffen in Honolulu zu treffen und ihr
gemeinsames Vorhaben zu koordinieren.


Iwan Kunaritschew sprach noch davon, dass er die maßgeblichen Stellen von seinem Verdacht, mit
der Wasserverseuchung in Kenntnis setzen wolle.. .
»Und dann ist vorgesehen, noch mal einen Abstecher zum Waikiki
Strand zu machen«, sagte er abschließend.


»Ich hab's ja gewusst«,
knurrte Larry. »Du verstehst es immer wieder, die Arbeit mit dem Vergnügen zu
verbinden.«


»Hier muss ich dich
leider korrigieren, Towarischtsch. Mein Abstecher zum Strand hat reinen Arbeitscharakter.«


»Das musst du mir
näher erklären. Ist offenbar 'ne ganz neue Methode, wie?«


»Ich will versuchen, hinter das Geheimnis der
Strandflitzer zu kommen ... die beiden gehen mir nicht aus dem Kopf. Anfangs
war ich noch überzeugt davon, dass sie es nur auf
mich abgesehen hätten. Aber sie haben auch andere Menschen angegriffen in
blinder Wut. . . und dann sind sie einfach ins Wasser
gefahren, gerade so, als wäre das ursprünglich auch ihr Ziel gewesen.. . heute Abend, wenn der Strand leer ist, schau ich mich da
nochmal genau um. Vielleicht finde ich etwas, das uns weiterhilft, die ganze
Spukgeschichte besser zu verstehen.«


Er wollte dem noch etwas hinzufügen, stockte
jedoch plötzlich.


»Ist etwas?« ertönte
Brents besorgte Stimme aus dem winzigen Lautsprecher des PSA-Ringes.


»Im Moment nicht, Towarischtsch, aber kurz
vorher ist da etwas gewesen . .. ein Geräusch ...«


Iwan Kunaritschew hielt den Atem an und
blickte in die Runde.


Er sprach nicht mehr, ließ aber den
Miniatursender noch aktiviert.


Er hörte das Klappen einer Tür, dann
knallharte Schläge, die sich anhörten, als würde jemand eine Eisenstange oder
einen Hammer auf die Karosserie eines Autos sausen lassen.


Mit zwei schnellen Sätzen war Iwan am Fenster.


Das Geräusch kam direkt von der Straße vorm Haus
her.


Was er sah, erfüllte ihn mit Grausen.


Da krachte wirklich ein großer Vorschlaghammer
auf den cremefarbenen Chevrolet des verschwundenen Captain!


Der Hammer wurde von unsichtbaren Händen
emporgerissen und schwebte sekundenlang in der Luft, ehe er herabsauste.


Metallisches Scheppern und Krachen hallte
durch die Straße. Die Kühlerhaube zeigte eine riesige Delle, der Lack prang ab.
Klirrend zersplitterte das Fenster zum Beifahrersitz, als der Hammer mit aller
Wucht geführt wurde.


»Da ist einer verrückt geworden, Towarischtsch«,
stieß der Russe hervor und riss das Fenster vollends
auf. »Irgend jemand, den ich nicht sehe, hat die Absicht  mich hier in Waitu
festzuhalten. «


»Verdammt!«


Iwan hörte Larrys Fluch aus dem einzigen
Lautsprecher. Der Russe sprang auf die Fensterbank, dann hinaus in den Garten
und rannte quer über den gepflegten Rasen.


Kunaritschew versäumte keine Sekunde.


Der unheimliche, unsichtbare Feind kannte kein
Pardon. Ein Kotflügel lag quer über der Straße, der linke Scheinwerfer fehlte. Wenn
es dem Wahnwitzigen gelang, den Chevrolet fahrunfähig zu machen, entstand eine
kritische Lage für ihn. Wer oder was alles hier in Waitu
lauerte, davon hatte er keine Vorstellung. Aber Tankou
und er schienen sich doch getäuscht zu haben, als sie der Meinung waren, dass der Ort ausgestorben wäre .
..


Mit diesen Gedanken stimmte im nächsten Moment
die Realität wieder überein.


Da war nicht nur ein Unsichtbarer, der den
Chevrolet in einen Schrotthaufen verwandeln wollte - es gab mehrere.


Sie tauchten auf wie die Ratten aus ihren
Löchern. Die Körperlosen waren die ganze Zeit über da
gewesen, nur - es hatte sie keiner sehen können!


Aus den nahen Häusern wurde Iwan mit Geschirr,
Bestecken und Töpfen bombardiert. Steine flogen durch die Luft.


Einige trafen ihn, andere verfehlten ihn um
Haaresbreite. Das unheimliche, verlassene Dorf erwachte zu gespenstischem
Leben.


Die Töpfe schepperten auf dem
Kopfsteinpflaster. Das Geschirr zersprang.


Iwan riss im Lauf
die Laser aus der Schulterhalfter und drückte ab. Sein erster Schuss galt dem Unsichtbaren, der den Chevrolet demolierte.
Im Zündschloss steckte noch der Schlüssel! Dieses
Fahrzeug war seine einzige Chance, womöglich mit heiler Haut nochmal hier
wegzukommen. Es war kaum anzunehmen, dass in einem
der anderen Autos auch die Schlüssel steckten.


Der grelle Lichtblitz raste genau in die
Stelle, die der Unsichtbare, wenn er normale menschliche Größe hatte,
ausfüllte.


Der Strahl bohrte sich in die Wandung des Chevrolet. Ein Locht entstand im Türholm.


Der
Hammer sauste auf das Dach.


Da war Iwan heran. Geduckt, um sich vor den
Wurfgeschossen aus allen Himmelsrichtungen zu schützen, stürmte er auf das Auto
zu. Er warf sich gegen den unsichtbaren Demolierer,
in der Erwartung, damit etwas auszurichten. Doch da war niemand. Körperlose
waren unangreifbar.


Krachend fiel der Hammer zum zweiten Mal auf
das Dach. Der Chevrolet sah aus, als hätte er sich mehrmals überschlagen.


»Was ist denn das für ein Lärm?« machte Larry Brent sich bemerkbar, noch Tausende von
Meilen vom Ort des Geschehens entfernt.


»Da will einer meinen Rückzug torpedieren!« brüllte Kunaritschew, laut genug, dass
X-RAY-3 in der Maschine die Worte verstand.» Erst wollen sie mich auf dem Strand
in Grund und Boden fahren - und jetzt wiederholen sie das ganze Spiel,
allerdings auf 'ne andere Weise, Towarischtsch. Sehr lustig finde ich's nicht.
Sie werfen mit Tellern, Töpfen, Messern und Gabeln . . . einige auch mit
faustgroßen Steinen. Ich mache, dass ich hier
wegkomme! Das Dorf ist verdammt unfreundlich. Die Bewohner mögen mich irgendwie
nicht leiden ...«


X-RAY-7 riss die
Arme empor, ehe der Hammer ein weiteres Mal herabsausen konnte. Iwan fing mit
dem Einsatz seiner ganzen Kraft die Wucht des Schlages auf. Er fühlte keine
Ruckbewegung, keine Reaktion des Körpers, der diesen gewaltigen Hammer führte.
Es schien, als würde das Objekt einfach frei in der Luft hängen und von selbst
die Schläge ausführen.


Iwan blieb keine Zeit, über das Phänomen
nachzudenken oder es zu ergründen. Eine Vase traf ihn am Kopf, gerade als er
sich umdrehte und wie ein Hammerwerfer den schweren Vorschlaghammer
davonschleuderte. Er landete auf der anderen Straßenseite und durchschlug das
Fenster im Parterre des gegenüberliegenden Hauses.


Iwan taumelte. Für eine Sekunde sah es so aus,
als ob er zu Boden stürzen würde. Er stützte sich an dem demolierten Chevi ab, lief unsicher um den Wagen herum und riss die Tür zum Fahrersitz auf. Die klemmte. Er schaffte
es nicht auf Anhieb.


Ein zweiter Versuch war notwendig.


Es hagelte Hausrat und Steine. Alles verfehlte
ihn.


X-RAY-7 warf sich ans Steuer, drehte den
Schlüssel im Zündschloss und startete. Der Motor
sprang sofort an.


Der Russe legte den Gang ein und gab Gas.


Es klirrte metallisch, als er über den
abgerissenen Kotflügel fuhr. Die Scherben zerbrachen unter den Reifen.


Iwan Kunaritschew beschleunigte scharf.


Der Wagen preschte los wie eine Rakete. Die
Tür zum Beifahrersitz klapperte, der demolierte Scheinwerfer wurde noch ein
paar Meter an einem losen Kabel mitgezogen, ehe er in der nächsten Kurve
davonflog.


»Brüderchen?!« fragte
eine besorgte Stimme. »Ich höre so ein merkwürdiges Geräusch ..
.«


»Ach, du bist auch noch da. Dich hatte ich
schon ganz vergessen, Towarischtsch. - Das merkwürdige Geräusch kommt vom Motor
und dem, was von dem Chevi noch übrig ist. Du hättest
deine wahre Freude daran, ehrlich . . . Ein Autonarr wie du, der gern mal ein
ausgefallenes Modell fährt, käme hier auf seine Kosten. Die Kühlerhaube wippt
auf und nieder... das schlägt den rhythmischen Takt, wie du hörst, das Gewinsel
und Gepfeife kommt vom Wind, der durch die eingeschlagenen Fenster und das Loch
im Verdeck dringt. . . das Scheppern stammt vom Rest des linken Kotflügels, der
sich aus irgendeinem unerfindlichen Grund noch nicht vom Mutterschiff trennen
konnte. Aber warte mal.. «, Iwan bremste plötzlich und
gab gleich wieder Gas. Durch den Ruck, der durch das Fahrzeug ging, wurde der
Rest des Kotflügels gegen die Windschutzscheibe geschleudert und flog dann in
hohem Bogen mit dem Fahrtwind davon und landete irgendwo auf der Straße, deren
Verlauf Kunaritschew im Rückspiegel verfolgte. »So, Towarischtsch, ich nehme
an, dass der Sound jetzt besser klingt. . . Das
Scheppern ist wie weggeblasen ... jetzt kommt es besser mit dem Takt hin . .. die bösen Geister sind verschwunden, die Straße
hinter mir macht einen beinahe friedlichen Eindruck, wenn man von den Steinen
und dem Hausrat absieht, der dort liegt. Wenn ein Uneingeweihter vorbeikommt,
wird er denken, dass Nachbarn miteinander im Streit
gelegen und sich gegenseitig die Töpfe an den Kopf geworfen haben
. .. Sie hörten einen Augenzeugenbericht aus Waitu«,
fügte Iwan plötzlich in sachlichem Tonfall hinzu. »Der Berichterstatter ist mit
den Nerven so herunter, dass er jetzt dringend 'ne
Zigarette rauchen muss. Da er weiß, wie empfindlich
die Nase eines gewissen Larry Brent auf ein derartiges Vergnügen reagiert, wird
der Sprecher jetzt die Verbindung unterbrechen, damit selbst Spuren eines
würzigen Tabakrauchs nicht noch durch die Mikrofonrillen dringen und den
Gesprächspartner belästigen können ...«


 


*


 


Larry Brent glaubte, auf heißen Kohlen zu
sitzen.


Die ganze Zeit über hatte er Iwan Kunaritschews
Kampf via PSA-eigenem Satelliten mitbekommen, ohne dem
Freund auch nur den kleinen Finger zur Unterstützung reichen zu können.


Zum Glück war die Auseinandersetzung des
Russen mit den Körperlosen nochmal glimpflich ausgegangen. Kunaritschews Flucht
aus dem tödlichen Gefahrenbereich war gerade zur rechten Zeit erfolgt. Ehe in Waitu Weiteres in die Wege geleitet werden konnte, hatten
die Fachleute das Sagen. Sie mussten versuchen
herauszufinden, welche Ursachen die 'Vergiftungserscheinungen' der dortigen
Bewohner hatten. Ob tatsächlich, wie Iwan meinte, das Trinkwasser die Schuld
trug oder etwas anderes dafür verantwortlich zu machen war.


Trotz Kunaritschews Androhung, die 'Verbindung
zu unterbrechen', blieb sie noch geraume Zeit bestehen. Iwan rauchte in dem
zerbeulten Chevrolet in Ruhe eine seiner gefürchteten 'Selbstgedrehten' und die
beiden Freunde besprachen dabei das weitere Vorgehen.


Das Gespräch dauerte solange, bis Kunaritschew
in seinem Hotel in Honolulu eintraf.


Dort wollte er sich umziehen, frisch machen
und mit einiger Verspätung zu Mittag essen.


Bis zu seinem Ziel in Honolulu war
Kunaritschew gespannte Aufmerksamkeit. Waitu war ein
Gespensternest. Tankous Chevrolet hatte lange Zeit
unbeaufsichtigt in dem verfluchten Dorf gestanden. Da konnte es ganz gut
möglich sein, dass einer der Körperlosen auf dem
Rücksitz saß, ohne dass er ihn wahrnahm. Schleppte er
das Grauen mit nach Honolulu?


Iwan fühlte sich unbehaglich zumute.


Es kam jedoch zu keinem erneuten Angriff. Die
Fahrt zum Hotel verlief reibungslos.


Den ganzen Nachmittag über war der Russe auf
den Beinen und gönnte sich keine Ruhe. Es dunkelte bereits, als er die
Polizeistation betrat, die die beiden Hondas und Motorradanzüge aus dem Meer
geborgen hatten.


Die Häuser in Waitu,
in denen Ted Hadarme und Frank Ronquillo
gewohnt hatten, waren von Captain Tankou und Iwan
Kunaritschew bei ihrer Ankunft ebenfalls aufgesucht worden. Wie überall hatte
sich auch dort kein lebender Mensch gezeigt.


Weder bei der Bergung noch beim Abtransport
war es zu einem Zwischenfall gekommen. Näheres in Waitu
selbst über die beiden Besitzer der Maschinen in Erfahrung zu bringen, war zum
gegenwärtigen Zeitpunkt ausgeschlossen.


Polizei und Militär hatten sämtliche
Zufahrtstraßen in das Geisterdorf hermetisch abgeriegelt. Der Gouverneur
verschaffte sich einen persönlichen Eindruck. Alle im Einsatz befindlichen
Beobachter und wissenschaftlichen Mitarbeiter waren strengsten
Sicherheitsmaßnahmen unterworfen.


Die Luftbeschaffenheit war inzwischen als
unbedenklich registriert worden. Die Wasserproben befanden sich in den Labors.
Das Ergebnis ließ noch auf sich warten. Iwan stand vor den geöffneten
Motorradanzügen. Etwas Besonderes war daran nicht zu entdecken.


Unverrichteter Dinge zog er auch aus diesem
Revier wieder ab.


Sein
nächstes Ziel war der Strand.


Es
dunkelte bereits.


Wenn die PanAm-Maschine,
mit der Morna und Larry auf dem Weg nach hier waren, planmäßig eintraf, konnten
sich die Freunde schon gegen neun Uhr abends treffen.


Automatisch kam X-RAY-7 an seinem Hotel
vorbei, um zum Strand zu gelangen.


In den Dachgärten und auf den Terrassen
herrschte reger Betrieb. Drinks und appetitlich angerichtete Speisen wurden
serviert. Auf den Freiterrassen tanzten leicht geschürzte
Hula-Mädchen, die Blütenkränze und Küsse an die Touristen verteilten.


Eine heile Welt. . .
aber nur wenige hundert Schritte weiter begann der Strand, an dem heute mehrere
junge Menschen den Tod gefunden hatten.


Die Nachricht von dem gespenstischen Ereignis
hatte sich wie ein Lauffeuer in Honolulu und Umgebung verbreitet. Nicht bekannt
war der Zustand des Dorfes Waitu, fünfzehn Meilen
weiter nördlich. Die Behörden hatten eine strenge Nachrichtensperre verhängt.
Personen, die versucht hatten, nach Waitu zu
gelangen, um Freunde und Verwandte zu besuchen, wurden zurückgewiesen. Andere,
die Waitu durchqueren mussten,
um in ihr dahinter liegendes Heimatdorf zu gelangen, wurden angewiesen, eine
ausgeschilderte Umleitung zu benutzen.


Man beruhigte besorgte Frager dadurch, dass man sie wissen ließ, dass
die ins Meer gestürzte Unglücksmaschine aller Wahrscheinlichkeit nach eine
weitere Bombe verloren hatte, die in unmittelbarer Umgebung Waitus
zu suchen wäre. Welcher Art diese Bombe wäre, könnte aber niemand sagen . . .


So war der Gerüchteküche Tür und Tor geöffnet.


Und wilde Gerüchte machten die Runde. Einige
behaupteten sogar, der Jagdbomber hätte eine Bakterienbombe verloren. Das
Gebiet um Waitu sei verseucht, andere sprachen von
einer Atombombe . . .


Die Wirklichkeit aber kannte niemand, nicht
einmal Verantwortliche, die mit Hochdruck arbeiteten, nicht mal Iwan
Kunaritschew, der direkt mit den Ereignissen konfrontiert worden war.


X-RAY-7 war auf der Hut, als er zum Strand
ging, der menschenleer vor ihm lag. Sonst spazierten abends oft Pärchen, viele
Touristen und Einheimische badeten auch noch nach Einbruch der Dunkelheit und
schwammen weit hinaus. Am frühen Nachmittag waren Polizeifahrzeuge durch
Honolulus Straßen gefahren und über Lautsprecher waren die Bewohner und Gäste
gebeten worden, in den nächsten vierundzwanzig Stunden den Strand zu meiden, um
die Polizeiaktivitäten nicht zu stören.


Der Strand wurde auch von patrouillierenden
Uniformierten bewacht. Iwan durfte passieren, als er die Sonderlizenz vorwies,
die ihm inzwischen ausgestellt worden war.


Kunaritschew lief am Strand entlang.


Am flachen Ufer lagen einige vertäute Boote,
in einer Bucht schaukelten sanft auf dem spiegelglatten Wasser Segeljollen und
größere Yachten.


Der Himmel war Sternenklar, es wurde mondhell.
Eine traumhafte, romantische Nacht kündigte sich an!


Der Russe fand ein größeres Motorboot mit der
Bezeichnung „Anjana“ im äußersten Ende der Bucht. Die
„Anjana“ gehörte einem Bruder Captain Takous. Auch mit diesem Bruder hatte Iwan im Verlauf des
Nachmittags gesprochen. Tankous Bruder arbeitete
ebenfalls im Polizeidienst.


Iwan hatte offen mit ihm sprechen können.


Auf seine Äußerung hin, dass
er sich den ufernahen Raum nochmal näher ansehen wollte, stellte ihm Tankous Bruder spontan sein Boot zur Verfügung.


Iwan löste die Kette mit dem dazu passenden
Schlüssel vom Steuerrad und startete die »Anjana«.


Der Bugscheinwerfer warf einen großen,
schimmernden Lichtreflex auf das glitzernde Wasser.


Der starke Motor trieb das Boot schnell voran.


Iwans Ziel war die Position, an der man die
Bruchstücke der Yacht SUN RISE aus dem Wasser gefischt hatte, ohne auch nur ein
Mitglied der vierköpfigen Besatzung zu finden.


Was war an dieser Stelle passiert, unabhängig
vom Absturz der Maschine - oder doch im Zusammenhang mit ihr, allerdings auf
andere Weise( als man bisher annahm?


 


*


 


»Die Stunde hat geschlagen. Es ist eure und
meine Stunde. Nun wird sich zeigen, wer mächtiger ist. Die Welt oder Dr. X . . .« Die Geheimnisvolle mit der oberen schwarzen Gesichtshälfte,
so dass sie aussah, als würde sie eine Maske tragen, lächelte
kalt.


[bookmark: bookmark10]Dr. X ließ den Blick in die Runde gehen.


Im Innern des riesenhaften, künstlichen Kraken,
der bereits existierte, noch ehe die Menschen überhaupt eine fortschrittliche
Technik entwickelt hatten, herrschte angenehmes Dämmerlicht.


In dem großen Raum mit den dicht nebeneinander
liegenden Bullaugen waren außer Dr. X und ihrem Faktotum 'Thomas' noch vier
weitere Menschen versammelt.


Es waren Oliver Bond, Priscilla Young, Clark und Eve Langdon ...


Sie wirkten wie Hypnotisierte. Doch sie waren
es nicht.


In ihrem Blut pulsierte das Gift des
Vergessens, das in einer ganz bestimmten Dosis in ihre Körper geschleust worden
war.


»Geht! Die Zeit ist günstig. Es ist Abend. Die
Dunkelheit ist euer Schutz. Ihr wisst, was ihr zu tun
habt. Bleibt beisammen in Zweiergruppen, nur so werdet
ihr Erfolg erringen. Und das wollt ihr doch ebenso wie ich, nicht wahr?«


Sie nickten wie auf ein stilles Kommando hin.


»Ihr werdet die Brunnen vergiften, deren Standorte
ich euch mitgeteilt habe, die ihr genau kennt. Es kann nichts schief gehen. Der
erste Versuch ist bereits gelungen. Ein kleines Dorf war der Ausgangspunkt für
meine Versuche. Die große Stadt ist der nächste Schritt, die ganze Insel der
übernächste und die ganze Welt der letzte. Ich werde euch an Land setzen ...«


Hochaufgerichtet, stolz wie eine Königin, die
über ein geheimnisvolles, mystisches Reich herrschte, stieg sie die
schneckenförmig gewundenen, schmalen Stufen in die Höhe, die wie eine Galerie
das kraterförmige Innere des Zentrums der 'Schwimmenden Hölle' umgab. An jeder
Seite der Bullaugen waren große, flache Knöpfe in die Wand eingelassen, so dass sie kaum auffielen.


Dr. X stand vor einem der 'Augen' und blickte
angespannt hinaus. Fischschwärme zogen an dem künstlichen Seeungetüm vorüber.
Die 'Höhle', die einen unvorstellbaren Druck aushalten und sich in die tiefsten
Tiefen der Meere hinabsenken und dort bewegen konnte, enthielt alles, was Dr. X
für ihre menschenfeindlichen Forschungen benötigte.


Perfekt eingerichtete Labors, Operationssäle,
Substanzen, die aus Zeiten stammten, als die westliche Hemisphäre noch von
gewaltigen Urwäldern durchzogen war. Da hatte es dort noch keine organisierte
Gemeinwesen gegeben, geschweige denn Dörfer oder Städte ...


Das Wissen der rätselhaften Maskierten war
älter. Älter als die Menschheit. Aber das wusste
nicht mal sie ...


Dr. X legte ihre schlanke, weiße Hand auf
einen der flachen Knöpfe.


Die riesigen, zum Teil mehr als dreißig Meter
langen Tentakel streckten sich und stießen den 'Leib' des künstlichen Kraken
empor.


Viele Minuten vergingen. Von dem
Druckunterschied, der durch die wechselnde Tiefe der 'Schwimmenden Höhle'
entstand, war in ihrem Innern nichts zu spüren.


Der 'Krake' war eine perfekte Maschine ...


»Ah, ich glaube, wir haben bald einen neuen
Besucher, einer, von dem ich hoffte, dass ich ihm
wieder mal begegnen würde . .. Mister Kunaritschew.
Wie sehr ich mich freue, Sie zu sehen.. .«


Der Mann, dem diese Worte aus dem Mund der
Maskierten galten, konnte nicht ahnen, dass man von
ihm sprach, dass man ihn in dieser Sekunde sogar auf
einem der 'Bullaugen' sah. Er erschien dort wie auf einem Monitor, erfasst vom Auge einer Kamera, die in beachtlicher Zahl
vorhanden und nur münzgroß waren. Sie steckten in den
äußersten Enden der Krakenarme, die sanft und
unbeobachtet unmittelbar unter der Wasseroberfläche entlangglitten...


Dr. X wandte sich um. »Geht«, sagte sie nur,
und die vier, denen das Gift des Vergessens verabreicht wurde, setzten sich in
Bewegung. Sie trugen nicht mehr die gleichen Kleider wie auf der SUN RISE. Sie
steckten jetzt in schwarzschimmernden, hauteng anliegenden Kombinationen, die
die Konturen ihrer Körper deutlich zeigten. Jede Muskelbewegung war darunter zu
erkennen.


Oliver Bond und die anderen verschwanden in
der Öffnung eines der Fangarme. Sie gingen wie durch einen langen, geraden
Tunnel, der ringsum leicht gerippt war, so dass sie
meinten, durch die Körperöffnung eines riesigen toten Tieres zu gehen ...


Nur vierzig Meter vom Strand entfernt schob
sich der lange Tentakel aus der glitzernden Wasseroberfläche - und das vordere
Ende öffnete sich, Oliver Bond, Priscilla Young, Clark und Eve Langdon standen auf der Schwelle zum Wasser. Bond ließ sich
ins Wasser gleiten. Die anderen folgten ihm. Sie hielten alle etwas in Händen,
das von einer wasserundurchlässigen Haut überzogen war.


Es handelte sich um die schmalen, länglichen
Behälter, die das von Dr. X produzierte Gift enthielten, mit dem sie als
nächstes die Menschen in der Stadt Honolulu in das Vergessen und die
Körperlosigkeit schicken wollten.


Lautlos wie Schatten erreichten Bond und seine
drei Begleiter das Ufer. Die Schiffbrüchigen kehrten zurück. Niemand sah sie.
Auch Iwan Kunaritschew, der sich viel weiter draußen befand, bekam den Exodus
der vier Menschen nicht mit.


Obwohl er mit höchster Aufmerksamkeit seine
Umgebung beobachtete, entging ihm der Angriff.


Das Grauen kam von einer Sekunde zur anderen.


Das Boot unter seinen Füßen zersplitterte. Mit
dem prallen, riesigen Tentakel schoss gleichzeitig
eine steile, schäumende Wasserfontäne in die Höhe. X-RAY-7 wurde wie ein Insekt
auf die Seite und über Bord geworfen. Er kam nicht mehr dazu, auch nur eine
einzige Schwimmbewegung einzuleiten.


Kunaritschew schoss
noch mehrere Mal mit der Smith & Wesson Laser. Die Strahlen bohrten sich in
die aus einem fremdartigen, elastischen Kunststoff und Metall bestehenden
Masse, ohne jedoch einen sichtbaren Schaden zu verursachen. Die schwarzen
Löcher in den Wandungen dampften, die rotglühenden Ränder wurden durch das
einströmende Wasser wieder gelöscht.


Wie ein Stück Abfall wurde Kunaritschew durch
den glosenden Stollen gerissen. Dann war da eine Kammer.


Der PSA-Agent wusste,
wo er sich befand, aber er konnte nichts dagegen tun. Sein Körper war seltsam
taub, kraftlos, und er kam erst wieder recht zu Sinnen, als er bereits auf
einer Bahre lag und an Armen und Beinen gegurtet war.


Das narbige Gesicht 'Thomas', der von Dr. X
wieder zu seinem Frankensteinleben erweckt worden war und die Maskierte beugten
sich über ihn.


Iwan wollte sofort aufspringen. Wie mit der
Bahre verwachsen, fühlte er sich und konnte sich um keinen Millimeter bewegen.


»Nicht so eilig, Mister Kunaritschew. Wir haben
Zeit - viel Zeit. .. diesmal werden wir alles richtig machen«, hörte er die
freundliche und doch messerscharfe Stimme einer Frau, die zu den großen
Geheimnissen dieser Welt zählte. »Sie sind in meiner Gewalt, Kunaritschew. Man
kann mir nur einmal entkommen, aber kein zweites Mal. Sie werden für immer bei
mir bleiben, das schwöre ich Ihnen .. .«


Die Worte aus dem rotschimmernden Mund klangen
wie ein Todesurteil.. .


 


*


 


Vier Menschen liefen über den Strand.


Oliver Bond, Priscilla Young, Clark und Eve Langdon gaben sich keine Mühe, ihre Ankunft zu verbergen
und sich besonders vorsichtig zu verhalten.


Sie wussten, dass niemand sie sehen konnte - denn, sie waren körperlos
wie alle, die mit dem Gift des Vergessens in Berührung gekommen waren.


Die Welt um sie herum war wie ein
gespenstisches Schemen. Sie bewegten sich darin vollkommen lautlos.


Für die vier Menschen war es so, als gingen
sie durch dräuenden Nebel. Die Umrisse der Palmen waren verwaschen, die
Silhouetten jenseits des Strandes mit den Restaurants und Hotels wirkten wie
zerfließende Schatten.


Die vier Menschen gingen durch eine form- und
konturenlose Welt.


Sie schritten über den weißen, weichen Strand.
Ihre Fußabdrücke zeichneten sich dabei nicht ab. Die Körperlosen waren wie
Schatten, die durch die reale Welt schwebten. Wahrnehmen konnte sie nur Dr. X
und 'Thomas', die beide dafür einen besonderen Sinn entwickelt hatten, obwohl
sie 'körperlos' waren...


So entging den patrouillierenden Polizisten am
Strand die kleine Gruppe, die den zig-tausendfachen Tod bei sich trug.


Der Strand lag scheinbar ruhig und
menschenleer vor den Männern, die den Auftrag hatten, ihn in dieser Nacht zu
bewachen. Ihre Augen nahmen nichts Außergewöhnliches wahr. Und doch überquerten
vier lebende Menschen den Strand und erreichten die Baumgrenze, hinter der der
Parkplatz lag, auf dem noch zahlreiche Fahrzeuge standen.


Oliver Bonds Auto - ein dunkelgrüner Pontiac -
stand noch auf dem Platz, wo Bond ihn am frühen Vormittag geparkt hatte. Kein
Mensch war offensichtlich auf die Idee gekommen, die abgestellten Wagen einer
näheren Inspektion zu unterziehen.


Durch die Vielzahl der verwirrenden und
aufregenden Ereignisse im Verlauf des Tages am Strand waren die eingesetzten
Kräfte noch gar nicht dazu gekommen, sich um derartige 'Kleinigkeiten' zu
kümmern.


Die vier Körperlosen erreichten den Pontiac.


Die schwarzschimmernde Haut, die Bonds Körper
umhüllte, hatte ihre Bedeutung. Es gab darin kleine Öffnungen, in denen sich
Gegenstände bis zu einer gewissen Größe aufbewahren ließen. Bonds Autoschlüssel
lagen hier.


Niemand wurde Zeuge des ungewöhnlichen
Ereignisses.


Ein nichtsahnender Beobachter hätte an seinem
Wahrnehmungsvermögen, wenn nicht sogar an seinem Verstand gezweifelt und
möglicherweise fluchtartig das Weite gesucht.


So aber befand sich niemand auf dem
nächtlichen, unbeleuchteten Parkplatz, wo wie durch Zauberei plötzlich ein
Schlüssel auftauchte, in Hüfthöhe durch die Luft schwebte und sich dann leise
in die Tür auf der Fahrerseite schob. Er drehte sich scheinbar von selbst
herum. In Wirklichkeit aber war es der unsichtbare, körperlose Bond, ein Wesen
aus feinstofflicher, geistiger Substanz, das den Schlüssel bewegte.


Die Tür schwang weit auf. Gleich darauf
öffneten sich wie von Geisterhand bewegt auch die anderen Türen.


Dann wurden sie wieder ins Schloss
gezogen. Der Zündschlüssel drehte sich. Beim ersten Startversuch sprang der Motor
an. Die Scheinwerfer flammten auf.


Dies war der Augenblick, als einer der
patrouillierenden Wächter am Strand auf das Geschehen weiter vorn aufmerksam
wurde.


Die Augen des kräftigen Mannes verengten sich.


»Hey, Theodoro«, rief er in das Halbdunkel, wo
ein Kollege auftauchte. »Hast du jemand zum Parkplatz gehen sehen?«


Der
Gefragte verneinte.


Die beiden bewaffneten Polizisten begannen zu
rennen.


Der Pontiac stieß zurück, wurde herumgesteuert
und rollte dann auf die Straße.


Die Polizisten waren zu diesem Zeitpunkt noch
etwa zwanzig Schritte von dem Auto entfernt.


»Halt! Stehenbleiben!«
rief der erste Uniformierte. Er spurtete los und erreichte den Parkplatz.


Der Pontiac machte einen Satz nach vorn. Mit
quietschenden Pneus raste er auf die Straße.


Von der Seite sprang ein dritter Uniformierter
vor.


»Was ist denn da los, verflixt nochmal? « Die
Stimme des Mannes hallte durch die Nacht. »Ich hab' doch keinen Menschen auf
dem Parkplatz gesehen . . .«


Die Männer starrten dem entschwindenden
Fahrzeug nach.


Der erste Polizist, der zuerst auf den
startenden Wagen aufmerksam geworden waren, griff sofort nach seinem Funkgerät
und informierte die Zentrale.


»Dunkelblauer Pontiac, polizeiliches
Kennzeichen unbekannt, entfernt sich in nördlicher Richtung .
..« Er nannte die Straße, die sie überblicken konnten und die der Fahrer jetzt
benutzte. »Haltet euch 'ran, Boys! Wenn ihr früher an der Ausfallstraße seid, könnt
ihr ihn sicher noch abfangen ...«


Von der Zentrale aus wurden sofort die
notwendigen Schritte eingeleitet. Innerhalb von drei Minuten waren die abzweigenden
Straßen und Gassen gesperrt, und jeder dunkelblaue Pontiac wurde von den
Verkehrsstreifen auf die Seite gewunken. Die Insassen
mussten sich ausweisen. Aber alle Überprüfungen
erwiesen sich als nutzlos. Nach Feststellung der Personalien und Erfragung des
Herkunftsortes, wurden die meisten Angehaltenen wieder aus der Kontrolle
entlassen.


Dadurch, dass der
fragliche dunkelblaue Pontiac auf recht merkwürdige Weise aus einem Sperrbezirk
kam, erwartete man etwas Besonderes und ging um so vorsichtiger zu Werke.


Der Streifenbesatzung aber, die den wirklichen
Pontiac abfing, nützte auch alle Vorsicht nichts.


Wagen Nr. 27 überwachte die Ausfallstraße
Richtung Norden. Die Straßensperre war errichtet.


Mit der beleuchteten Kelle in der Hand stand
ein Polizist an der Sperre und gab dem herannahenden Fahrer zu verstehen,
langsamer zu werden. Sein Kollege saß in dem Streifenwagen und nahm gerade die
Funkmeldung aus einem anderen Wagen entgegen.


Mit hoher Geschwindigkeit kam ein in der
Dunkelheit nicht identifizierbares Auto an die Sperre und wurde langsamer.


Es
war ein dunkelblauer Pontiac.


Am Steuer saß mit regloser Miene - Oliver
Bond. Neben ihm Priscilla Young. Auf den Rücksitzen Clark und Eve Langdon.


Bond hätte die Sperre durchrasen können. Er
hatte es nicht getan ...


Der Polizist mit der Handlampe und der
beleuchteten Kelle näherte sich dem Pontiac.


»Guten Abend! Fahrzeugkontrolle, wir.. .« Was er weiter sagen wollte, blieb ihm in der Kehle
stecken.


Die Augen des Mannes weiteten sich, ein
ungläubiger Ausdruck erschien auf seinem Gesicht.


»Bill!« brüllte der
Sergeant. »Komm' doch mal her - ich glaub', ich werd'
verrückt!«


Der Pontiac war leer, kein Mensch saß drin.
Aber eben noch war das Auto mit hoher Geschwindigkeit die Straße
entlanggefahren und abgebremst worden ...


Da glitt das Fenster herab, der elektrische
Türheber wurde wie von Geisterhand betätigt.


Der Sergeant wich zwei Schritte zurück.


Oliver Bond hielt das Gefäß mit dem
konzentrierten Gift in der Hand und öffnete den Verschluss.


Das alles sah der Uniformierte nicht.


Er
merkte nur die Wirkung.


Etwas Kühles, Feuchtes spritzte ihm ins Gesicht.
Es kam aus dem Wageninnern.


Automatisch griff der Sergeant nach seiner
Waffe, während er mit der anderen Hand über sein Gesicht wischte.


Da war der mit 'Bill' gerufene Kollege heran.


»Was ist denn los ...« Auch er starrte in den
leeren Wagen und wollte nicht glauben, was er sah.            t


Der Sergeant, der den Pontiac zum Stehen
gebracht hatte, wankte plötzlich wie ein Betrunkener zwei
Schritte zurück.


»Bill.. ?« entrann es
seinen Lippen. »Verdammt, was ist denn los mit mir? Meine Hand ... meine Augen
... Säure! Da hat mir einer... Säure ins Gesicht geschüttet... ich kann nichts
mehr sehen!«


Bill
schluckte.


Er wusste nicht,
wohin er zuerst sehen sollte. In den leeren Wagen, der wie durch Zauberei
hierher gesteuert worden war oder auf seinen Kollegen, der sich auf unheimliche
Weise veränderte.


Die linke Hand war verschwunden - im Gesicht
fehlte ein großes Stück! Es sah aus, als würde mitten im Kopf ein faustgroßes
Loch klaffen, durch das man den sternenübersäten Nachthimmel dahinter sehen
konnte!


Der Gerufene stöhnte leise, Grauen erfüllte
ihn.


Sein Kollege brach zusammen. Aus dem Mund
unter der Kopföffnung kam ein langgezogener Aufschrei. Bei dem Unglücklichen
traten schwerste Würgekrämpfe und Erstickungsanfälle auf - gleichzeitig wurde
sein Körper weniger!


Der Mann verging innerhalb von Sekunden vor
den Augen seines Kollegen, der ratlos dem nackten Grauen gegenüber stand,
unfähig sich von schaurigen, unwirklichen Anblick loszureißen.


Dann
endlich gelang es ihm.


Noch ein nervöser, ängstlicher Blick auf den
leeren Wagen . . . Was saß darin und lauerte auf seine Chance?


»Kommen Sie 'raus!« stieß er hervor und
richtete die entsicherte Pistole auf die Vordertür. »Und keine falsche
Bewegung, sonst schieße ich! Und nun schnell, stellen Sie meine Geduld nicht
auf eine zu lange Probe!«


Die Tür des Pontiac
wurde nach außen gedrückt. Der Sergeant wandte seinen Blick nicht eine Zehntel-Sekunde
ab.


Leer und verlassen lag der Wagen vor ihm - und
doch hatte der Polizist das Gefühl, dass sich aus der
Welt des Unsichtbaren etwas auf ihn zubewegte. Er spürte die sich nähernde
Gefahr beinahe körperlich.


Schweiß brach dem Sergeant aus, seine Schusshand begann zu zittern. Alles kam ihm vor wie ein
Alptraum.


»Bleiben Sie stehen! Wer sind Sie? Was wollen
Sie? Warum können wir Sie nicht sehen?«


Er wartete keine Antwort ab. Dazu brachte er
die Nervenkraft nicht mehr auf.


Wie unter innerem Zwang zog er den Abzugshahn
durch.


Zwei Schüsse bellten hart und trocken auf und
zerrissen die nächtliche Stille.


Aus der Ferne näherten sich zwei weitere Autos
der Straßensperre, der Sergeant achtete nicht darauf. Wie hypnotisiert wankte
er zurück zum Streifenwagen, um sein Erlebnis telefonisch dem Revier
mitzuteilen. Sie hatten den Auftrag auf alles Besondere und Absonderliche zu
achten. Was er erlebt hatte, passte genau in diese Kategorie . ..


Er griff mit zitternder Hand nach dem Hörer
und starrte mit weit aufgerissenen Augen auf den Pontiac, der mit laufendem
Motor etwa zehn Schritte von ihm entfernt stand. Die Fahrertür war noch immer
geöffnet.


Der Sergeant erreichte die Zentrale noch.


»Hier Wagen 27 ... hallo, Zentrale! Hier
spricht Bill Conorco ...«, presste
er heiser hervor. »Da ist etwas passiert... ich ...«


Feuchtigkeit spritzte ihm ins Gesicht. Oliver
Bond stand genau vor ihm. Aber er sah den Körperlosen nicht!


Mit wildem Aufschrei wirbelte er herum und
wollte die Tür noch schließen. Darauf hatte er in der Eile nicht geachtet. Es
wurde ihm zu Verhängnis.


Der Körperlose wurde aus seiner Geisterwelt
nochmals aktiv.


Sergeant Bill Conorco
erhielt eine Dosis mitten in seinen aufgerissenen Mund. Das konzentrierte Gift
wirkte sofort und umfassend.


Im Schreien noch wurde der Getroffene
körperlos.


»Conorco ... hallo .
.. Conorco .. . was zum Teufel ist denn los? So
antworten Sie doch! Hallo, Wagen 27!« Die Stimme aus dem Lautsprecher klang
ängstlich.


Bill Conorco konnte
nicht mehr antworten. Er war eingegangen in das Reich der Geister, die Welt der
Körperlosen, und dort sah er seinen Kollegen wieder. ;.


Er lag nicht auf dem Boden, und sein Körper
war nirgends lädiert. Auch das Loch mitten im Gesicht war verschwunden.


Aber
Bill Conorco sah noch mehr.


Er erblickte den Mann, der das Gift des
Vergessens auf ihn gespritzt hatte. Er sah die Welt mit anderen Augen.


Er war tot - und lebte doch. Aber auf eine Weise,
die unverständlich und unerklärlich war.


Er nahm das endlose, lange Band der nach
Norden führenden Straße wahr, wie er sie niemals zuvor gesehen hatte. Sie lag
wie unter einer dichten Nebelbank und wirkte seltsam weich und durchlässig. Er
hatte nicht mehr das Gefühl, auf den Füßen zu gehen, sondern über den Boden zu
schweben . . .


Die Autos aus der Ferne kamen näher. Das Licht
der Scheinwerfer war wie ein Netz, das über die Straße gewebt war, durch das er
schreiten konnte.


Conorco erhob sich und ging in das Licht wie ein
Träumender. Er lief den Autos entgegen, und sein Kollege eilte ihm voraus.


Etwa hundert Schritte vor der Absperrung
liefen sie direkt in das vorderste Auto.


Die beiden Männer wurde
nicht überfahren, nicht im hohen Bogen durch die Luft geschleudert. Es schien,
als hätte sie das Metall überhaupt nicht berührt. Die beiden Wagen rollten kurz
hintereinander durch die beiden Gestalten hindurch, als wären sie überhaupt
nicht existent.


Die Körperlosen setzten ihre stille
Wanderschaft fort und tauchten ein in das Dunkel, das auch Oliver Bonds Augen
in der Ferne nicht mehr durchdringen konnten.


Der junge Werbefachmann aus Honolulu warf noch
einen flüchtigen Blick auf die beiden langsamer werdenden Autos. Die Fahrer
hatten die beleuchtete Straßensperre und den am Rand stehenden Pontiac bemerkt.
Außerdem war das sich auf dem Dach des Streifenwagens drehende Rotlicht nicht
zu übersehen.


Als die beiden ankommenden Fahrzeuge standen,
fuhr Oliver Bond gerade wieder an.


Die Fahrer der anderen Autos sahen den
Pontiac, der mit hoher Geschwindigkeit die Absperrungen durchfuhr. Die
Hindernisse wurden auf die Seite geschleudert. Die Lichter an den weißen
Stäbchen und Querbalken erloschen.


Der Pontiac tauchte in der Nacht unter, ehe
die zufällig hinzukommenden Zeugen sich die Nummer notieren konnten, ehe sie
begriffen, dass hier ein Verbrechen geschehen war.


Der Streifenwagen war verlassen, und noch
immer tönte die Stimme des Mannes in der Funkzentrale aus dem Lautsprecher.


»Wagen 27 bitte melden . . . Wagen 27 bitte melden . ..«


 


*


 


Die Weiterfahrt zum ersten Ziel erfolgte ohne
Zwischenfall und Aufenthalt.


Rund dreihundert Meter vom eigentlichen Ziel
entfernt, stoppte Oliver Bond den Wagen.


Wortlos stiegen Clark und Eve Langdon aus. Sie hatten die Behältnisse mit dem Gift bei
sich.


Bond wartete, bis die beiden körperlosen Langdons in dem düsteren Pfad, der zu Wasserwerk I führte,
verschwunden waren.


Er stieß zurück, fuhr auf die Straße und
beschleunigte.


Während er zu Wasserwerk II raste, erfüllten
Clark und Eve Langdon den Auftrag von Dr. X.


Sie standen vor dem hohen, mit Maschendraht
bespannten Gitterzaun. Dahinter führte ein Plattenweg zu einem niedrigen,
flachen Gebäude, an dem eine schwach leuchtende Lampe befestigt war.


Um diese Zeit war das Tor nicht geöffnet.


Für jeden Menschen aus Fleisch und Blut wäre
das hohe Tor jetzt ein unüberwindliches Hindernis gewesen. Es sei denn,
derjenige, der die Absicht hatte einzudringen, wäre im Besitz eines
Schneidwerkzeuges gewesen.


Eve und Clark Langdon
verfügten nicht über ein solches Gerät. Sie brauchten es auch nicht.


Für sie war das Tor nicht unüberwindlich.


Sie passierten den Maschendrahtzaun. Kein
menschliches Auge hätte das Eindringen der beiden, die das Gift brachten,
beobachten können. Auch eine automatische Kamera war nicht in der Lage. Ein
körperloser, unsichtbarer Leib, der in einer Geisterwelt zu Hause war, der sich
im Unsichtbaren der vierten Dimension bewegte, schickte keine Impulse aus und
war weder durch magnetische noch durch infrarotempfindliche Strahlen zu
ertasten.


Clark und Eve Langdon
waren weniger als die Luft, die sie noch umgab und die sie nicht mehr erkannten,
nicht mehr brauchten . . .


So kam es, dass zwei
Geister in das Gebäude eindrangen und sich den Verteilern und Brunnen näherten,
die von einem einzigen Mann nachts beaufsichtigt und kontrolliert wurden für
den Fall, dass ein technischer Defekt auftrat.


Es kam zu einem schwerwiegenden technischen
Defekt, ohne dass ein Alarmsignal anschlug.


Der Mann in dem kleinen Büroraum beschäftigt
sich mit einem Kreuzworträtsel, machte zur vorgeschriebenen Zeit seinen
Rundgang und stand bei dieser Gelegenheit ganz nahe bei den Eindringlingen, die
sich den Brunnen näherten.


Clark und Eve Langdon
fügten das Gift, das auch in fein verdünnter Form noch wirksam blieb und
Zahllosen die körperliche Substanz nehmen konnte, den
Wasseraufbereitungsanlagen bei.


Sekunden später befand sich das unheimliche
Toxin im Kreislauf der Anlage und damit im Trinkwasser, mit dem mehr als eine
halbe Million Einwohner versorgt wurden.


Nach dem ersten Versuch in Waitu
war Dr. X nun zum Generalangriff angetreten . . .


 


*


 


Die Maschine landete mit einstündiger
Verspätung.


Sie zog eine letzte Schleife über der Stadt.


Honolulu erstrahlte im Lichterglanz. Die
Hawaii-Metropole mit den großen Geschäftshäusern, den riesigen Avenues und
Hotels lag wie eine überdimensionale gebogene Perlenkette am Fuß der
hochragenden Vulkanberge, die das Bild des Hinterlandes bestimmten.


»Schau dort unten, Schwedenfee . . . der
Strand von Waikiki. Und wenn du genau hinsiehst,
erkennst du sogar unseren Freund Iwan, wie er heraufsieht und uns zuwinkt. ..«
Larry Brent strahlte wie ein Honigkuchenpferd, als die Schwedin sich
tatsächlich ein wenig über ihn beugte und er die Gelegenheit benutzte, der
schönen Kollegin einen Kuss auf den verführerisch
schimmernden Mund zu drücken.


Morna Ulbrandson änderte ihre Stellung nicht.


Erstaunt löste X-RAY-3 seinen Mund von dem
ihren.


»Du erschreckst ja nicht mal«, sagte er
erstaunt. »Und ringsum die Leute scheinen dich auch nicht zu stören . ..«


»Tun Sie, Sohnemann, doch ... ich bin für die
richtige Atmosphäre, gedämpftes Licht, leise Musik, ein Drink.
. . hier ist's zwar auch gemütlich, aber ein bisschen
unbequem. Ich konnte nicht rechtzeitig ausweichen. Dein Sitzgurt
hat sich unter meinem Arm verhakt. ..«


»Oh, entschuldige«, sagte er schnell.


»Ganz vorsichtig loslösen, ohne einen
verkehrten Griff, wenn's geht. Nicht, dass du mir aus
Versehen noch das Kleid aufknöpfst. Wir sind noch nicht im Hotel, falls ich
dich darauf aufmerksam machen darf.« Morna lächelte
freundlich.


Zehn Minuten später rollte die Maschine aus.


»Ich rechne fest damit, dass
Iwan uns abholt«, sagte Larry, als sie ihr Gepäck in Empfang genommen hatten.
Bis dahin waren weitere vierzig Minuten vergangen. »Wir sind so spät dran, dass unser gemeinsames Strandprogramm sich heute Abend wohl kaum mehr durchführen lässt.
Ob es Neuigkeiten in Waitu gibt?«


Da er in der Zwischenzeit keine weiteren
Nachrichten empfangen hatte, konnte er davon ausgehen, dass
die Dinge unverändert waren und die Patrouillen und die um Waitu
zusammengezogenen Helfer die erste Nacht voller Ungewissheit
erwarteten.


Demnach wusste man
bis zu dieser Stunde noch immer nichts Genaues über die Zusammensetzung des
dortigen Wassers. Ob die Unsichtbaren in der Zwischenzeit nochmal angegriffen
hatten - und es möglicherweise deshalb keine neuen Meldungen gab, weil niemand
dort mehr lebte?


Selbst eine derart schlimme Entwicklung musste man berücksichtigen, solange nichts Näheres über den
Gegner bekannt war, der ganz offensichtlich einen furchtbaren Plan verfolgte.


Am frühen Abend hatten sowohl Larry als auch
Morna noch zweimal Kontakt mit ihrem Kollegen.


Kurz vor der Landung hatte Brent abermals
versucht, seinen besten Freund zu erreichen. Das Signal erreiche zwar Iwan Kunaritschews
Sender, aber der Russe antwortete nicht.


Das konnte mehrfache Bedeutung haben.


Entweder befand er sich gerade in einer
Situation, die ihm nur unter Schwierigkeiten eine Antwort ermöglichte . . .
oder er war überhaupt außerstande zu reagieren . . . oder er tat es
absichtlich, um seine Freunde zu überraschen.


Als sie jedoch die Sperre passierten und
Kunaritschew ihnen nicht entgegeneilte, gab es Brent förmlich einen Stich ins
Herz.


Die letzte Möglichkeit konnte er also
ausschließen. Jetzt blieb nur noch Schlimmeres übrig ..
.


Sie waren im gleichen Hotel untergebracht wie
der Russe.


Vielleicht hatte er dort eine Nachricht für
sie hinterlassen?


Nein
. . .


Morna und Larry beschlossen, sich nur rasch
frisch zu machen und dann eine Kleinigkeit im Restaurant zu sich zu nehmen.


»In fünf Minuten treffen wir uns unten an der
Bar. Dann werden wir weitersehen«, sagte Morna, als sie zur Tür ihres Zimmers
ging, das dem Larrys genau gegenüberlag. »Ich stell
mich nur rasch unter die Dusche, um den Staub von der Reise abzuspülen und  schlüpf' in ein neues Kleid
.. .«


»Wenn du jemand brauchst, der dir den Reißverschluss zuzieht, kannst du ja klopfen. Ich bin
sofort zur Stelle.«


»Geht nicht, Sohnemann! Dazu müsste ich ja erst den Korridor überqueren . . . das gäbe
in diesem vornehmen Haus sicher Ärger. Das ist eben der Nachteil, wenn man
Zimmer erhält, die gegenüber und nicht nebeneinander liegen. So 'ne
Verbindungstür ist immer sehr praktisch...«


Als Larry seinen Koffer verstaute, hörte er,
wie das Wasser in Mornas Badezimmer rauschte...
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Er hatte gerade den Schlips gelöst und wollte
sein Hemd ausziehen, als er den markerschütternden Schrei hörte.


Im
Korridor!


So schrie nur jemand, der sich in höchster
Todesangst befand.


Brent wirbelte herum, war mit zwei schnellen
Schritten an der Tür, riss sie auf und stürzte nach
draußen.


Gläser klirrten. Er sah aus dem vordersten
Zimmer, direkt neben dem Aufzug, eine Hotelangestellte eilen, die ein Tablett
mit Geschirr trug.


»Meine Hände ... Hilfe ... Aaaaaahhh!«


Der Schrei war so gräßlich, dass es Larry eiskalt über den Rücken lief. Noch ehe er wusste, worum es ging, standen die schrecklichen Bilder vor
ihm, die Iwan über Funk geschildert ' hatte.


Das Tablett fiel, weil das Mädchen keine Hände
mehr hatte!


Da verschwanden auch ihre Arme
...


Mehrere Türen im Korridor wurden aufgerissen.
Alarmiert durch den grauenvollen Schrei kamen Hotelgäste aus ihren Zimmern.


Larry war zuerst bei der Unglücklichen.


Er konnte sie gerade noch auffangen.


Was mit ihr geschah, war schrecklich.


Auf einem Oberkörper ohne Arme und Schultern
saß der Kopf.


Die junge Frau schnappte nach Luft, hatte den
Mund weit aufgerissen und schien nicht mehr mitzubekommen, was um sie herum
geschah.


»Wie ist das passiert?«
fragte Larry schnell, der sofort erkannte, dass hier
jede Hilfe zu spät kam.


Das war die gleiche, unheimliche Seuche, die
Iwan Kunaritschew in Waitu entdeckt hatte und der
vermutlich mehr als vierhundert Menschen zum Opfer gefallen waren.


Die Frau konnte keine Antwort mehr geben.
Unter Larrys Händen verschwand sie wie ein Geist!


Er
griff ins Leere.


Schreie hallten durch den Korridor, Die
Menschen, die Zeuge des Vorfalles geworden waren, schlugen die Hände vor die
Augen, wandten sich ab und liefen in ihre Zimmer zurück.


Ein Entsetzensschrei drang aus der Etage von
unten herauf.


»Hilfe! Mein Kind ... oh, mein Gott, so seht
doch! Die Nahrung... ist vergiftet ...«


Larry Brent rannte zum Treppengeländer und sah
wie im Korridor unter ihm eine junge Frau zum Aufzug lief. Das Baby auf ihren
Armen litt sichtlich unter einem Erstickungsanfall. Die Mutter verlor in der
Eile die Flasche mit der Fertignahrung. Mit dumpfen
Knall zerplatzte das dünne Glas auf dem Boden und die mit Wasser angerührte
Fertignahrung ergoss sich auf dem Läufer.


Langsam rauschte der Aufzug aus dem unteren
Stock in die Höhe. Zu langsam.


»Benny!« Panikerfüllt hallte der
Schmerzensschrei der jungen Frau durch den Gang. Das Kind auf ihren Armen - war
nur noch zur Hälfte zu sehen!


Das unheimliche Gift war nun auch in Honolulu!


Die Frau schrie wie von Sinnen. Sie raufte
sich die Haare, ging in die Hocke und suchte nach dem kleinen Jungen, der eben
noch auf ihren Armen verzweifelt nach Luft gerungen hatte.


Die Frau tastete den Boden ab, gab schrille
Schreie von sich und gebärdete sich wie toll.


Sie trommelte mit beiden Fäusten gegen die mit
Seidentapete bespannte Wand und schlug sich die Knöchel daran blutig.


Aus den Nachbarzimmern kamen andere
Hotelgäste. Sie kümmerten sich um die Verzweifelte, die jeglichen Halt verlor.


»Mein Kind ... ich will mein Kind wiederhaben . .. wo ist mein Kind!«
hallten die entsetzlichen Schreie durch den Korridor.


Brent stieß sich vom Geländer ab und raste den
Weg zurück, den er gekommen war.


In all die ihn umgebenden Geräusche, in all
der Verwirrung, die entstanden war, in der unzählige Stimmen durcheinander
riefen, hörte er deutlich ein Geräusch, das ihn beinahe ins Entsetzen trieb.


Das
rauschende Wasser!


Wasser, in dem ein unheimliches Gift aufgelöst
war, brachte den hundertfachen Tod nach Waitu .. .


Morna befand sich in tödlicher Gefahr.


Die Schwedin hatte die Absicht geäußert zu
duschen. Genügte schon die Berührung mit dem gefährlichen Nass,
um die grauenhafte Kettenreaktion in Gang zu bringen?


»Morna!« Larry merkte nicht, dass er ihren Namen laut ausrief.


Er warf sich mit ganzer Kraft gegen die Zimmertür.
Beim ersten Anlauf schaffte er es, das Schloss aus
der Halterung zu reißen. Das Holz splitterte, die Tür flog nach innen.


Morna!«


Larrys Weg führte direkt ins Badezimmer,
dessen Tür zum Glück von innen nicht verriegelt oder verschlossen war.


Die Badewanne
war leer.


Er riss den getönten
Vorhang beiseite, hinter dem das Wasser aus der Dusche strömte.


»Morna?!«


Die Duschecke - war leer. Keine Spur von der
Schwedin!


Sie war verschwunden, als hätte sie sich in
Luft aufgelöst...
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Er hatte jegliches Gefühl für Raum und Zeit
verloren und wusste nicht mehr, wie lange er sich
schon in den


Händen
Dr. X' befand.


Iwan Kunaritschew bewegte die trockenen
Lippen. Er sprach mit schwerer Zunge, als er sich fähig fühlte, die ersten
Worte zu formen.


»Man kann alles kaufen, wenn man nur die
Gelegenheit dazu hat«, hörte er sich auf die Bemerkung der Maskierten
antworten. »Auch Dr. X ist nicht unbesiegbar . ..«


»Die Gelegenheit, dies herauszufinden, werden
Sie nicht von mir bekommen, Kunaritschew«, erwiderte die Verbrecherin. »Und
auch Ihre Freunde nicht, darauf gebe ich Ihnen mein Wort! Sie sind doch nicht
allein, nicht wahr?«


»Finden
Sie es heraus!«


»Es gibt für mich keine Grenzen des Wissens«,
reagierte sie arrogant. »Wenn ich will, dass Sie
Ihren Freund holen oder verlange, dass Sie mir deren
Aufenthaltsort nennen, dann werden Sie das tun, ohne zu zögern.«


Dass sie damit nicht übertrieb, wusste der Russe aus eigener Erfahrung. Es war Dr. X vor
kurzer Zeit erst gelungen, die kleine Chinesin Su Hang, die als X- GIRL-G für
die PSA tätig war, unter ihre Kontrolle zu bringen und gegen die eigenen
Freunde aufzuwiegeln. Sie hatte es fertig gebracht, Larry und ihn zu überlisten
und Dr. X in die Hände zu spielen. Nur durch einen geschickten Schachzug und eine
Kette glücklicher Umstände war es den Freunden schließlich doch noch gelungen,
den Fängen der grausamen Maskierten zu entkommen. Bei dieser Gelegenheit trug
die »Schwimmende Höhle“ einigen Schaden davon und auch „ Thomas „, das Faktotum
von Dr. X, das sie auf Schritt und Tritt begleitete, wurde tödlich getroffen.


In der Zwischenzeit aber waren die Schäden in
dem künstlichen Kraken wieder beseitigt und der seelenlose Begleiter neu
zusammengeflickt.


Noch eine Feststellung traf X-RAY-7.


Sie galt dem Aussehen und der schönen, aber
tödlichen Frau.


Die Maske hatte ihren ursprünglichen Zustand
nicht mehr. Sie war ein Teil des Gesichts der dämonischen Frau geworden, deren
Geist im Reich des Unsichtbaren die Jahrhunderte überdauert hatte, um
schließlich wieder zu ungeheuerlichem Leben zu erwachen.


Dr. X lächelte überheblich. Sie deutete den
musternden Blick des russischen PSA-Agenten richtig.


»Ich habe mich verändert, richtig. Die
Halbmaske, die ich anfangs noch überziehen musste, um
jene Kräfte zu aktivieren, die in mir schlummern oder von den „Alten in der
Tiefe“ direkt auf mich übergingen - ist ein Teil meines Ichs geworden. Sie ist
nicht länger ein Fremdkörper . . . mein Organismus hat sie integriert und damit
meine Macht gestärkt, um die Formel und die Substanz zu finden für das Gift,
durch das ich wieder in die Lage versetzt werde, meine Pläne zu realisieren.«


»Was ist das für ein Gift?«
kam es über Kunaritschews Lippen.


Dr. X lachte leise. »Es ist erstaunlich, dass ich mit Ihnen und Ihren Freunden immer wieder die
gleichen Erfahrungen machen kann. Sie sind neugierig und rührig bis zuletzt.
Auch wenn es für Sie keinen Ausweg mehr gibt - immer wollen sie noch etwas
wissen. Das macht die Begegnungen mit Ihnen besonders reizvoll«, fügte sie
sarkastisch hinzu. »So wird es uns nie langweilig, nicht wahr, Thomas?«


Der Mann aus Leichenteilen nickte bedächtig
und murmelte Zustimmung.


Offensichtlich war sein Organismus noch nicht
wieder völlig regeneriert. „Thomas“ wirkte nicht so lebendig, so agil wie
sonst. Die verbrecherischen Raubzüge von Dr. X, die stets Menschenopfer
forderten, wurden von »Thomas „ unterstützt. Er übernahm wichtige Funktionen
und war nicht als Monster zu erkennen, da er sich normalerweise in die
menschliche Gemeinschaft nahtlos einfügte. Dr. X hatte in ihm einen perfekten
Diener, einen hochintelligenten Mitarbeiter, der imstande war, jede Rolle zu
spielen. Und wie ein großer Schauspieler füllte er die verschiedenen Aufgaben
aus. Dabei war Dr. X imstande, sein Aussehen der jeweiligen Rolle anzupassen.
Sie konnte „Thomas „ mit ihrer unnachahmlichen chirurgischen Technik immer ein
anderes, neues Gesicht geben.


»Der Name des Giftes ist Yaphon«,
fuhr sie unvermittelt fort, seine Frage beantwortend. »Yaphon
- das Gift des Vergessens, das aus den Blütenblättern einer Pflanze gewonnen
wird, die dort wächst, wohin nie ein Sonnenstrahl gelangen wird. Auf dem Grund
des Meeres. Und auch dort nur an ganz bestimmten Stellen. Sie ist sehr selten,
sehr kostbar - und vor allem älter als die Menschheit. Sie stammt aus den Tagen
des Anbeginns der Zeiten, als Dämonen, böse Zauberer, Feen und Götter auf der
Erde wandelten und ein Abtrünniger den Samen stahl und ihn im Meeresboden säte.
Es ist das Gift der Götter, die ihre Reisen durch die Dimensionen damit
verwirklichten. Sie konnten die Reiche der Sterblichen und Unsterblichen
aufsuchen und ihre Feinde in das Jenseits verbannen, hin zu den Toten, von wo
aus sie keine Möglichkeit mehr hatten, in die Geschicke der Sterblichen und
Unsterblichen einzugreifen .. .«


Diese Worte der Maskierten bewiesen, dass die Dinge kompliziert lagen. Sie wusste
von Geschehnissen aus fernster Vergangenheit. War die Maske, die Teil ihres
Gesichts geworden war, möglicherweise der Schlüssel zum Geheimnis ihrer
Herkunft, ihres Lebens und ihres Wissens? Unwillkürlich ging Iwan dieser
Gedanke durch den Kopf ...


»Das Gift wirkt in jeder Erscheinungsform, ob
fest, gasförmig oder flüssig. Es ist natürlich recht mühsam, überall eine Yaphon-Blüte hinzustellen, damit sie ihren Duft
verbreitet... die flüssige Form ist die praktischste, zumal nur sehr wenig Yaphon-Konzentrat notwendig ist, um Millionen Liter von
Wasser zu verseuchen. Wer mit Yaphon in Berührung
kommt - ist ein Verlorener. Aber warum erzähl' ich Ihnen das alles? Sie sind
sehr neugierig, und ich will gern Ihre Neugier befriedigen, bevor es keine Gelegenheit
mehr für Sie gibt, sie zu stillen. Sehen wir uns doch alles aus der Nähe an.
Einem Todgeweihten soll man den letzten Wunsch erfüllen. Das ist auch gut für
Thomas...«


»Warum ist das gut für ihn?«
Kunaritschew fühlte sich unbehaglich. Seit dem Beginn des Dialogs mit Dr. X
versuchte er, heimlich seine Fesseln zu lösen. Die Ledergurte saßen straff. Er
sah keine Chance, seine Hände frei zu bekommen.


»Ihr seid daran schuld, dass
ich Thomas einer neuen Operation unterziehen musste.
Er war diesmal schwer verletzt, und zum entsprechenden Zeitpunkt stand kein
geeignetes Spendermaterial zur Verfügung. Er ist nicht so agil, so lebhaft und
aufnahmefähig wie sonst. Aber das wird sich nun schnell wieder ändern. Dank
Ihnen ...«


»Was
hat das mit mir zu tun?«


Iwan stellte sich benommen und tat so, als
bekäme er das alles nur mit halben Sinnen mit. Damit wollte er seine
Befreiungsversuche kaschieren und seine beiden Widersacher in Sicherheit
wiegen. Er ahnte sehr wohl, was Dr. X im Schild führte!


»Eine ganze Menge, Kunaritschew«, sagte sie
mit messerscharfer, gefühlloser Stimme. »Warum soll einer von denjenigen, die
an seinem augenblicklichen Zustand schuld sind, nicht etwas zu seiner Gesundung
beitragen? Thomas braucht keine Medikamente, sondern nur ein paar Zellen aus
einer bestimmten Region des menschlichen Hirns. Ich werde etwa ein Drittel
seiner Hirnmasse durch Fremdgewebe ersetzen müssen. Da bieten Sie sich als Spender
doch geradezu an, Kunaritschew! Sie werden nachher eine Spritze bekommen und
einschlafen, und wenn Sie wieder erwachen, werden Sie gar nicht merken, dass es Sie noch gibt. Ihr Ich ist zerstört, Sie werden
kein eigenes Bewusstsein mehr haben - und doch werden
Sie noch leben! Es ist fast so, als hätten Sie vom Lebenssaft der Yaphon- Blüte gekostet. Aber nur fast! Denn es wird einen
Teil Ihres Organismus noch körperlich geben, während die Yaphon-Trinker
in der Welt des Unsichtbaren ihre Existenz fortführen. Sie sind den Toten
gleich, die ihre Körper verloren haben. Sie sehen, wie gut ich es mit Ihnen meine
... In Thomas' Kopf wird ein Stück Ihres Hirns sein. Sie werden noch irgend
etwas fühlen, entscheiden wollen - allerdings in Thomas' Sinn! Er wird völlig
Besitz von Ihnen ergreifen - ist das nicht wunderbar?«


»Sie sind eine Bestie, schlimmer als der leibhafte
Satan!« stieß Iwan Kunaritschew hervor.


Dr. X
lachte.


Der Russe konnte nicht mehr anders. Es
überfiel ihn wie ein Rausch. Er spie ihr ins Gesicht.


Thomas knurrte wie ein Wolf, warf sich im
gleichen Moment nach vorn, seine Hände umklammerten den Hals des PSA-Agenten
und stellten ihm die Luft ab.


»Zurück, Thomas! Nicht... Es wäre schade .. wir brauchen ihn doch .. .« Rauh und unpersönlich klang die Stimme der Grausamen.


Thomas ließ los. Iwan schnappte nach Luft.


»Es wäre zu einfach, ihn so sterben zu lassen«,
fuhr Dr. X fort. Sie sprach betont leise, und es klang umso
gefährlicher. »Er soll seinen Tod kosten und über alles informiert sein. Das
wird ihm das Sterben umso schwerer machen, weil er
keine Gelegenheit mehr findet, sein Wissen weiter zu geben. Das ist das
schlimmste für ihn ... Du hast mich angespuckt, und dafür wirst du büßen, so
wahr ich das-Wissen der „Alten aus der Tiefe „ bewahre und anwende, um die Menschenbrut
auszurotten!«
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Eine Hoffnung flammte wie ein Fanal in seinem
Herzen auf. Vielleicht hatte sie die Dusche nur angestellt, war aber noch nicht
dazu gekommen, sie zu benutzen.


Er klammerte sich an einen Strohhalm.


Larry Brent rannte in das große Hotelzimmer,
in dem Morna einquartiert war.


»Morna?!« Hallo - Schwedenmaus ... ?«


Seine Stimme ging fast unter in der
allgemeinen Geräuschkulisse, die von außen her in das Apartment drang. Auf den
Gängen außerhalb war der Teufel los. Nach Ärzten und Polizei wurde gerufen. Es musste eine unvorstellbare Verwirrung herrschen. Ratlos und
kopflos rannte und schrie alles durcheinander.


Im
Zimmer war Morna nicht.


Der Koffer stand geöffnet auf der
entsprechenden Ablage, einige Kleider waren säuberlich herausgelegt und lagen
ausgebreitet auf dem Bett, als hätte die Schwedin sich nicht für ein bestimmtes
Modell entscheiden können.


Auch draußen auf dem Balkon, der zur Straße
führte und einen wundervollen Blick auf eine breite, Palmen
gesäumte Avenue vermittelte, war sie nicht.


Angst
stieg in Larry auf.


Er lief nach draußen und bahnte sich einen Weg
durch die Menschen, die sich im Korridor versammelt hatten.


»Nicht an die Wasserhähne gehen!« brüllte Larry mit Stentorstimme. »Jegliche Berührung mit
dem Wasser unterlassen! «


Das große Haus glich einem Wespennest.


Der Lift war ständig überfüllt. Menschen verließen
fluchtartig das Hotel. Es gab kaum jemand, der während der letzten Minuten
nicht auf irgendeine Weise mit dem Grauen konfrontiert worden war ...


Einer hatte sich die Hände gewaschen ... und
verschwand auf Nimmerwiedersehen vor den Augen seines entsetzten Partners, ein
anderer hatte ein Glas ausgeschwenkt, ein dritter eine Tablette genommen.. .


Auch im Restaurant und im Lokal unten und auf
der Terrasse hatte der Tod gleich mehrfach reiche Ernte gehalten.


Ganze Tische waren leer. Aber die Menschen,
die vor wenigen Minuten noch daran gesessen hatten, aßen und tranken - die gab
es nicht mehr.


Die Suppen waren vergiftet, die Eiswürfel, die
den Drinks beigegeben wurden, waren pures Gift, Yaphon,
aus der Tiefe des Meeres, ein Auszug der Todesblüte, der nur Dr. X bekannt war ...


Selbst die Bier- und Saftgläser aus der Bar,
die lediglich in klarem Wasser nachgespült wurden, waren Todesboten.


Winzige Spuren des hochwirksamen Giftes
reichten aus, um grauenvolle Situationen herbeizuführen.


Bei einer oralen Aufnahme wirkte es umso schneller.


Übelkeit und Würgen stellte sich ein, dann
trübten sich die Sinne, die Umgebung versank in einem lautlosen Sturm
wirbelnder Nebelmassen und die ins Jenseits Beförderten entdeckten sich wieder
in einer Geisterwelt, die sie nicht begriffen, aus der sie nicht entkommen
konnten.


Die Zusammenhänge waren noch unklar. Larrys
Warnruf, jeglichen Kontakt mit dem Wasser zu unterlassen, kam für manchen noch
rechtzeitig, für andere zu spät.


Leer und kahl wirkte der große Raum. Sauber
blinkten die hellen Keramikplatten. Auf den Herden kochte und brodelte es. Da
war niemand, der die Töpfe heruntergenommen, die Pfannen mit den brutzelnden
T-Bone-Steaks auf die Seite geschoben hätte... Es gab niemand mehr. Larry
schaltete die Stromzufuhr ab.


Das
Chaos im Hotel war perfekt.


Wieviel hundert Menschen vermisst
wurden, ließ sich in der allgemeinen Verwirrung nicht feststellen.


Sirenengeheul vor dem Hotel! Polizei- und
Krankenfahrzeuge trafen ein. Die Notärzte konnten lediglich für die Menschen
etwas tun, die bei dem hektischen Betrieb Verletzungen davongetragen hatten,
bei der überstürzten Flucht zu Boden gerissen und von den Nachdrängenden
niedergetrampelt worden waren.


Mit einem gebrochenen Bein, einem
ausgekugelten Arm oder einer gequetschten Hand davongekommen zu sein, konnte
man noch als Glück bezeichnen. Am Rand gab es andere Erscheinungen. In der
panikartigen Flucht und bei der Eroberung eines Platzes in dem überfüllten Lift
waren Menschen zu Tod getrampelt worden. Zwei ältere Gäste waren vor Aufregung
einem Herzschlag erlegen.


Über die Lautsprecher der Polizeifahrzeuge,
die durch die Straßen patrouillierten, wurde vor dem Genuss
jeglichen Trinkwassers gewarnt. Die Bewohner von Honolulu wurden aufgefordert,
in ihren Häusern zu bleiben, Fernseh- und Radiogeräte einzuschalten und weitere
Hinweise durch die Stationen abzuwarten und unbedingt zu befolgen. Es bestehe
kein Grund zur Panik. Die Behörden setzten alles daran, dem Unheil auf die Spur
zu kommen...


Aber - so fragte Larry sich - hatten sie dazu
überhaupt die Möglichkeit? Lag der Schlüssel nicht in der Hand einer grausamen
Feindin, die Schrecken und tausendfachen Tod verbreitete?


Nicht nur im Hotel war es zu den furchtbaren
Zwischenfällen gekommen, überall in der Stadt vermissten
Familien Angehörige, suchte der Mann die Frau, die Mutter das Kind, der Bruder
die Schwester, der Freund den Freund ...


Eine Notstandssituation war entstanden, von
einem Moment zum anderen. Wie ein Lauffeuer verbreitete sich die Nachricht von
dem Entsetzen. Polizei- und Ordnungskräfte hatten alle Hände voll zu tun, die
Krankenhäuser waren überfüllt. Viele Menschen drehten durch und glaubten in der
nächsten Minute ebenfalls im Nichts zu verschwinden. Viele konnten die
Nervenbelastung nicht ertragen und begingen Selbstmord. Die Selbstmordrate in
dieser Nacht schnellte in die Höhe.


Larry beteiligte sich bei Rettungsmaßnahmen,
die das Hotel betrafen und kümmerte sich um Verzweifelte, Verletzte, um
Menschen, die ihre Angehörigen suchten.


Er musste sich
beschäftigen, um den dumpfen Druck in seiner Brust zu betäuben.


Der Gedanke an Morna nagte unablässig in ihm.


Dass es sie einfach nicht mehr geben sollte -
wollte ihm nicht in den Kopf. Aber er beugte sich der furchtbaren Realität, die
er lieber in einen Albtraum verbannt hätte. Mit
eigenen Augen hatte er gesehen, wie Menschen in eine jenseitige Welt
verschwanden.


Und doch mussten sie
noch rings um sie vorhanden sein - im Reich des Unsichtbaren, in der Welt der
vierten Dimension, die das Auge des Lebenden nicht schauen konnte.


Und dieser Gedanke war fast noch schlimmer . .. Zu wissen, dass
diese Menschen möglicherweise durch das Hotel irrten, über die Straßen liefen, dass Morna vielleicht neben ihm stand, mit ihm sprechen
wollte, es aber nicht konnte, weil Welten sie trennten - dieser Gedanke brachte
ihn an den Rand des Wahnsinns.


Unmittelbar vor ihm sank eine junge Frau in
die Knie.


Larry erhob sich matt, wirkte müde und
abgekämpft, die Spuren des Einsatzes waren ihm anzusehen. Er brachte es dennoch
nicht fertig, einfach nur zuzusehen, wie die Unglückliche weit den Mund aufriss und gierig nach Sauerstoff schnappte - aber keinen
mehr aufnehmen konnte, weil ihr Körper bereits dieser Welt nicht mehr
angehörte.


Die Frau vor ihm verschwand langsam wie ein
Schemen, und noch während Larry nach ihr griff, machte er eine grauenhafte
Entdeckung an sich selbst.


Er stieß mit seinen Händen ins Leere ... mit
seinen Händen?


Wo
waren sie?


Nebelschleier tanzten vor seinen Augen. Ein
dunkles Brodeln . . .


Die Luft wurde ihm
knapp, Übelkeit stieg in ihm auf.


Sein Bewusstsein war
getrübt, und er merkte nur beiläufig den Übergang von einer zur anderen Welt.
Er glitt ins Unsichtbare, die Eindrücke um ihn herum versanken. Die Welt wurde
stiller, und ein panischer Gedanke grellte wie ein
Blitz in ihm auf.


Auch er war mit dem Wasser in Berührung
gekommen! Die Spritzer am Duschvorhang! Der Kontakt war nicht sehr intensiv
gewesen - deshalb trat die Wirkung verzögert ein.


Da half keine Flucht, kein Schreien.. . nichts und niemand konnte verhindern, dass auch er körperlos wurde.. .


 


*


 


Angst
schnürte ihm die Kehle zu.


Larry Brent wirbelte um seine eigene Achse,
als müsse er instinktiv den Angriff eines Feindes abwehren.


Aggressivität erfüllte ihn. Sie war anfangs,
unmittelbar nach dem Übergang, nicht sonderlich stark, nahm aber dann Schritt
für Schritt zu ...


Hass auf alles, was sich »außerhalb« seiner Sphäre
bewegte, ergriff Besitz von ihm.


Er sah sie Menschen am Strand, rings um die
Hotels versammelt, aus denen sie fluchtartig kamen. Aus einem kleinen Restaurant,
in dem fröhliche Menschen gesessen hatten, wo bei leiser Musik und Kerzenschein
appetitliche Speisen serviert worden waren, schlugen plötzlich Flammen. Das
Feuer breitete sich schnell aus. Wahrscheinlich war eine Kerze umgefallen und
hatte die Tischdecke in Brand gesetzt. Keiner der Gourmets jedoch hatte
versucht, das Feuer in seiner Entwicklung zu hemmen.


Im Nu schlugen die Flammen durch die offenstehenden
Fenster. Feuerwehren trafen wenig später ein. Das Gebäude brannte wie Zunder,
die Löscharbeiten beschränkten sich schließlich darauf, zu verhindern, dass die Flammen nicht auf die Nachbarhäuser übergriffen.


Brennende Menschen liefen durch die Straßen,
wurden hastig in Decken gehüllt oder mit Löschschaum angesprüht, um die Flammen
zu ersticken.


Das alles bekam Larry Brent nur noch am Rande
mit, und es interessierte ihn eigenartigerweise recht wenig. Er stand den
Geschehnissen »außerhalb« seiner Lebensphäre seltsam
fremd und gleichgültig gegenüber.


Er überquerte die Straße, als ein Krankenwagen
herangebraust kam. Larry Brent achtete nicht auf ihn. Das Fahrzeug war im Nu
auf der gleichen Höhe wie er. Der Fahrer konnte den körperlosen Unsichtbaren
nicht wahrnehmen. Der Wagen raste in Larry hinein. Es gab keinen Zusammenprall.
Fahrer und Passant merkten nichts von dem Zusammenstoß, der unter »normalen«
Bedingungen für den Fußgänger mit Sicherheit tödlich ausgegangen wäre.


Unbeirrt setzte Larry seinen Weg fort.


Das Blickfeld des Agenten war eingeengt. Zu
beiden Seiten wogten dunkle Nebenschleier und vermittelten ihm ein düsteres,
verzerrtes Abbild seiner Umwelt. Die Gegenstände waren nicht mehr wirklich für
ihn, er konnte durch sie hindurchfassen.


Er war außerstande, mit den Menschen zu
sprechen, die noch Fleisch und Blut waren. Er konnte sie sehen und erkennen,
was sie taten, was sie sprachen ... aber sie sahen ihn nicht und wussten nichts von ihm. Er war Luft für sie!


Zahllose Einwohner der Stadt und nicht minder
zahllose Besucher, die in den strandnahen Hotels untergebracht waren und durch
das Gift des Vergessens eine Umwandlung erfuhren wie Larry Brent, standen stumm
herum oder liefen zum Strand hinunter.


Dort war eine Gestalt, die ihnen zuwinkte. Die
meisten sahen dieses Winken und reagierten darauf.


Larry hatte das Gefühl, zu schweben. Er war
durch das Gift körperlich und seelisch völlig verändert. Sein Zustand war am
ehesten vergleichbar mit dem eines durch Drogen Berauschten.


Er hatte keine Beziehung mehr zur Welt.


Was
auch stimmte!


Er bewegte sich in der Dimension der Toten.
Die Geister Frischverstorbener hielten sich ebenfalls eine kurze Zeit noch nach
dem Verlassen der sterblichen Hülle in dieser Region auf. Was dort auf
natürliche Weise geschah wurde durch das Gift des Vergessens künstlich und mit
Gehalt bewirkt... Die fleischliche Hülle blieb auch nicht zurück, sondern
verschwand mit Geist und Seele rückstandslos.


X-RAY-3 folgte den Körperlosen, die sich dem
Winkenden näherten. Der deutete auf das offene Meer - und viele Veränderte
standen bereits bis zu den Hüften im Wasser, gingen weiter und versanken. Von
niemand wurde dies beobachtet oder bemerkt. Sinne der dritten Dimension nahmen
nur die bekannte Umgebung wahr. Man musste schon
selbst körperlos und unsichtbar sein, um den Zustand der Zweifachwahrnehmung zu
haben.


Die »wirkliche« Welt der Lebenden war nur ein
dunkler Hauch, die Welt der Geister ein Zwischenreich, das sich gräulich und fahl abzeichnete und eine zweite Schicht der Wirklichkeit
zu sein schien...


Da sah Larry die schlanke, hochgewachsene
Frau. Sie hatte langes, blondes Haar und war splitternackt.


Morna
Ulbrandson!


Larrys Schritt wurde um keine Nuance
schneller.


Das Schicksal der Frau, mit der ihn mehr
verband als Kollegialität und Freundschaft, war ihm gleichgültig. Sein Ich war
durch das Gift beeinflusst, sein Bewusstsein
gestört.. .


Er erreichte das flache Ufer, hielt aber nicht
an, sondern ging weiter wie die anderen.


Er folgte ihnen einfach. Einer oder mehrere,
die möglicherweise einen besonders intensiven Kontakt mit dem Gift gehabt
hatten, schienen genau zu wissen, weshalb sie sich ins Wasser begaben.


Einige Körperlose hatten ein Stadium ihrer
Aggressivität erreicht, in der sie die Körperlichen angriffen. Es kam zu
Schlägereien mit den Patrouillen am Strand, die aus dem Nichts heraus angegriffen
und zu Boden geworfen wurden...


Etwa hundert Schritte von Larry Brent entfernt
tauchte Morna Ulbrandson ins Wasser. Ihr Kopf verschwand in den Fluten .. .


 


*


 


Es bereitete der Grausamen Freude,
Kunaritschew ihr Reich und ihre Überlegenheit zu demonstrieren.


Das Faktotum Thomas schob die Bahre, auf der
der Gefesselte lag. Die schmalen, hohen Rollen bewegten sich lautlos.


Der Eindruck, den Iwan bei seinem ersten
Aufenthalt im Innern des künstlichen Kraken hatte, wurde erweitert und
verstärkt.


Die »Schwimmende Höhle« von Dr. X war gewaltig
in ihrer Ausdehnung und ein regelrechtes Labyrinth. Gänge und Korridore
verschiedener Länge und Größe wechselten ab. Sie waren unterbrochen durch
Kammern, in denen die Lichtverhältnisse so schlecht waren, dass
Kunaritschew trotz gesteigerter Aufmerksamkeit so gut wie nichts erkannte.
Manchmal hatte er das Gefühl, durch einen grotesken, fremdartigen Maschinensaal
zu kommen. Mattschimmernde Buckel und Auswüchse ragten aus dem Boden, Decke und
Wänden. Röhren - manche verkleidet, andere halbdurchsichtig - liefen
verschlungen unterhalb der Decke entlang und verschwanden wieder durch die
Wände in Nachbarkorridoren und Räumen.


Sie erreichten eine völlig kahle und leere
Kammer. Die Bodenplatte schob sich auf einem darunter sich hebenden Stempel in
die Höhe, als Dr. X einen verborgenen Mechanismus betätigte.


Es handelte sich um eine Art Aufzug.


In dieser künstlichen Unterwasserbehausung
entdeckte Kunaritschew immer neue Überraschungen. Der Gedanke, dass die »Schwimmende Höhle« schon einige Jahrhunderte alt
sein musste und nur auf ihre Wiederentdeckung durch
die Rätselhafte gewartet hatte, schien ihm absurd und traf doch die
Wirklichkeit.


Wer war damals imstande gewesen, eine solche
Technik zu entwickeln? War der künstliche Krake vielleicht sogar noch älter -
enthielt er die technischen Kenntnisse und Erfahrungen eines Volkes, von dem
die Menschheit bisher noch nichts gewusst hatte?
Bediente sich Dr. X lediglich einer Überlieferung, die nur ihr bekannt war?


Kunaritschew nutzte das Gebot der Stunde,
Stellte Fragen an Dr. X, befand sich in aufgekratzter Stimmung und schien mit
dem Ablauf der Dinge äußerst zufrieden.


Die »Schwimmende Höhle«, so ließ sie ihn wissen,
stamme noch von den »Alten aus der Tiefe«. Um wen es sich dabei handelte, sagte
sie allerdings nicht.


Als die Plattform zum Stehen kam, lag ein
großer Saal vor ihnen, der am ehesten vergleichbar war mit einem riesigen
Labor.


Die Wandung des »Kraken« musste
eine außergewöhnliche Dicke haben. Iwan schätzte sie auf zwanzig bis dreißig
Meter. Es war ungeheuerlich, wieviele Kammern, Gänge
und Durchlässe allein in dieser Region der unterseeischen Behausung lagen.


Das Labor erinnerte ihn an einen riesigen Wald,
in dem die Stämme aus getönten Glasröhren bestanden, die Wipfel aus großen,
birnenförmigen Behältnissen, in denen verschiedenfarbige Flüssigkeiten
brodelten.


Unwillkürlich ging Kunaritschews Blick auch in
diesem Raum an die Decke. Dort gab es - wie in jeder Kammer, die sie durchquert
hatten - ein Gebilde, das eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Bullauge hatte. Es
war sehr groß und kreisrund, aber es vermittelte keinen direkten Blick in die
Wasserwelt außerhalb der Höhle.


Hinter dem dicken, mattschimmernden Glas
bewegte sich zäh und klebrig eine Masse, die Ähnlichkeit mit schmierigem Öl
hatte.


»Ah, das interessiert Sie«, reagierte Dr. X
sofort, als sie Iwan Kunaritschews Blick folgte. »Das kann ich mir denken ...
ich will auch hier Ihre Neugier befriedigen. Sehen Sie her...«


Sie ging an ihm vorbei. An dem schmalen,
langen Tisch mit den Reagenzgläsern und undurchsichtigen Behältnissen, in denen
rätselhafte Substanzen aufbewahrt wurden, befand sich ein schmaler Rand, der
aussah wie opalisierendes Glas.


Dr. X
legte ihre Hand darauf.


Die ölige Masse hinter dem Gebilde an der
Decke kam in Bewegung. Bilder formten sich, die aussahen, als wären sie durch
ein Fernrohr gesehen.


Iwan konnte durch das gläserne Auge über sich
in verschiedene Korridore und Kammern sehen, durch die sie gekommen waren. Es
war ebenso möglich, von hier aus einen Blick in die einzelnen Stollen und
Schächte zu werfen, die labyrinthartig mit den
Tentakeln verbunden waren.


Der Bildausschnitt änderte sich immer dann,
wenn Dr. X ihre Hand auf dem opalisierenden Rand bewegte.


Iwan bekam noch mehr zu sehen, was er nicht
für möglich gehalten hätte.


»Die »Schwimmende Höhle« ist ganz mein
Eigentum und steht jederzeit unter meiner Kontrolle. Das »große Haus«, in dem
wir uns zur Zeit befinden, könnte durch einen technischen Defekt ausfallen oder
durch Feinde unbrauchbar gemacht werden ... jemand könnte auf den Gedanken
kommen, mich überlisten zu wollen... aber ich werde immer schlauer sein...
sehen Sie es?«


Er begriff sofort, was sie meinte, als er die
Bilder sah.


In Kammern, deren Lage ihm unbekannt war,
steckten plumpe, entfernt an einen Torpedo erinnernde Gebilde, deren obere
Wandung schräg zur Seite aufgeklappt war, so dass man
hineinsehen konnte.


»Rettungsboote«, lächelte Dr. X. »Sie sehen,
Kunaritschew, es ist an alles gedacht. Rettungsboote für mich, von jedem Punkt
der „Höhle“ aus erreichbar. Nicht für Sie natürlich! Und noch etwas dürfte
Ihnen gefallen, wie ich Sie kenne«, fuhr Dr. X fort, ehe Iwan dazu kam, eine
Bemerkung zu machen. »Sehen Sie hier . .. auch das ist
eine feine Einrichtung.«


Mit diesen Worten trat sie hinter den langen
Experimentiertisch. Zwei Schritte dahinter begann die Wand, die kalt und matt
war, als wäre sie mit einer Metallfarbe gestrichen.


»Von diesem großen Labor und allen wichtigen
Punkten der „Schwimmenden Höhle „ aus ist diese innerhalb weniger Minuten bis
auf den letzten Rest zu vernichten! Wenn ich das will, wird nicht die Spur
davon übrigbleiben ...« Sie klappte eine handgroße Fläche zurück. Dahinter
befand sich eine sechseckige Scheibe, die ein wenig von der Wand abstand. »Es
genügt, sie anzutippen, und die Kettenreaktion nimmt ihren Lauf. Keiner kann
ihn dann mehr stoppen. In einer verheerenden Explosion wird alles vergehen.
Dies ist für den Fall gedacht, dass es jemand geben
sollte, der die Dinge, die hier aufbewahrt sind und mir gehören, in seinen
Besitz bringen möchte. Ohne mich - vermag er nichts! Diese kleine Welt ist ganz
mein eigen, ich werde mit ihr sterben oder alles mit ihr gewinnen
. .. und nun die Yaphon-Blüten! Fahr' ihn
weiter vor, Thomas!«


Stumm gehorchte der große, breitschultrige
Mann mit dem narbigen Gesicht.


Iwan wurde mit der Bahre durch den Röhrenwald
geschoben.


Überall tropfte und plätscherte es leise.
Flüssigkeiten gurgelten durch die Röhren, wurden in Behältern aufgefangen, gefiltert,
gemischt, geschleudert und in andere Abschnitte schließlich verändert
weitergegeben.


Dieses
Labor war faszinierend.


Noch mehr waren es die Yaphon-
Blüten.


Zum erstenmal sah
Kunaritschew jene rätselhaften Gebilde aus den tiefsten Tiefen der Meere.


Sie hingen in schwebenden Glaskugeln über ihm.
Jede Kugel hatte einen Durchmesser von etwa einem Meter, und das entsprach auch
in etwa dem der Blüte.


Die samtenen Blätter waren geringelt und sahen
aus wie eingerollte Schlangen. Die Blüte pulsierte leise, blähte sich auf und
fiel wieder in sich zusammen, als ob sie ein Lunge
besäße und atmen würde.


Die feinen, schwarzblau schimmernden Blätter
saßen auf einem Kelch, der in einen klobigen, eiförmigen Stängel
überging, so dass es aussah, als wäre die Blüte aus
diesem hässlichen Ei gewachsen.


Die hohe Decke des Labors wurde vor
Kunaritschews Augen wie ein fremdartiger Himmel, in dem ein seltsames, aber für
die Menschen gefährliches Schauspiel abrollte.


Aus den etwa zwanzig Blüten perlte ein
dickflüssiger, grüner Saft, der sich unterhalb des Eies sammelte. Dort befand
sich ein Abfluss, so dass
die Flüssigkeit austreten konnte. Sie tropfte zäh und langsam durch ein
Röhrchen, das in einem dickeren Glasrohr mündete, wo es mit einer perlenden
Flüssigkeit versetzt wurde. Sprudelnd wurde es weitergeleitet.


»Das Gift des Vergessens«, murmelte Dr. X.
»Eine geheimnisvolle Substanz aus den Gärten der „Alten in der Tiefe“, die die
Bewohner von Atlantis schon kannten. Es ist nicht einfach, dieses Gift
einzusetzen. Sein Einsatz erfordert viel Können und Fingerspitzengefühl. Die
richtige Dosis allein macht's. Es war sehr schwer, den Anfang zu finden, doch
nun habe ich es geschafft. Die Menschen, das musste
ich erkennen, reagieren individuell verschieden darauf. Sie alle verlieren ihre
Körper und werden im Zustand der Körperlosigkeit für kurze Zeit teilweise zu
parapsychologisch veranlagten Individuen. Die einen sind imstande, kurz
telepathische Botschaften mitzuteilen, andere wiederum sich außerhalb ihres
eigenen Körpers zu bewegen .. . dritte vergessen Ort
und Zeit und ihre Pflicht, nachdem sie wieder „körperlich“ geworden sind ...«


»Und es kommt zu Unfällen, die sich kein
Mensch erklären kann«, murmelte Kunaritschew, dem langsam alles klar geworden war. »Die Männer aus Waitu
waren die ersten Versuchskaninchen.«


»Richtig
. ..«


»Auch der Pilot hatte von dem verseuchten
Wasser gekostet oder war damit in Berührung gekommen.«


»Ja! Nur trat bei ihm der erwartete Effekt
später, mit Verzögerung auf. Das Bild der Erscheinungsform ist sehr
vielschichtig. Bei einem wirkt es sofort und für immer, andere müssen
nachbehandelt werden . . .«


»
Nachbehandelt? «


»Ja, um sie für immer dahin zu bannen, wohin
ich sie haben möchte und wo sie nur für mich noch erreichbar sein werden. Und
für die Geister der Toten, die für kurze Zeit die gleiche Sphäre durcheilen.
Die Besatzung der Yacht. ..«


»Die
SUNRISE . . .«


Dr. X nickte. »Ich rief die Mannschaft zu mir,
weil ich den Punkt überschritten hatte, der mich einige Stunden davor noch zum
Abwarten veranlasste. Hier in meinem Reich konnte ich
das Gift individuell dosieren, die Körper so verändern, dass
sie für immer in die Welt des Unsichtbaren verbannt wurden. Die jetzt in Massen
mit dem Gift in Berührung kommen, sind nur für eine geraume Zeit gefangen. Für
Stunden oder Tage. Es wird viel Arbeit geben, sie alle mit der richtigen Dosis
nachzubehandeln. Soviel wie möglich möchte ich in meine Hände bekommen. Ich
habe Zeit. Was mir heute und morgen nicht gelingt, wird mir übermorgen, in einer
Woche oder einem Monat gelingen.«


»Falls bis dahin nicht ein Gegenmittel zur
Verfügung steht. Menschen reagieren manchmal sehr schnell, wenn es um ihre
Existenz geht....«


»O nein, da kann ich Sie beruhigen
Kunaritschew! Es wird solange kein Gegenmittel geben, wie die Existenz der Yaphon-Blüte nicht bekannt ist. Das Gift des Vergessens
selbst enthält die Substanz zur Rückverwandlung. Die Dosis macht's - ich sagte
es bereits ... In purem Zustand hätte man das Gegenmittel. Aber niemand kennt
die Blüte, keiner kann sie vom Meeresboden holen, und die Blüten, die dort in
den Glaskugeln gemolken werden, sind für einen solchen Zweck unbrauchbar. Sie
sind gewissermaßen schon verdorben, weil sie kein reines Gift mehr liefern
können, sondern nur noch eine Verdünnung - wie ich es eben brauche
.. .«


Sie wollte dem noch etwas hinzufügen, hielt
aber im Ansatz inne.


In dem schmierigen Glasauge an der Decke
entstand eine Bewegung. X- RAY-7 nahm sie nur schemenhaft wahr und sah
verzerrte Umrisse von Gestalten, die zeitlupenhaft näherkamen. Es waren die
Schatten von Menschen . . .


»Ah, wir bekommen Besuch«, wisperte Dr. X
erregt und wandte den Blick von Kunaritschew.. »Es
passiert früher, als ich erwartet habe. Wir müssen höher hinauf, Thomas . .. damit sie uns gleich entdecken und den Eingang
finden. Ah - ich sehe bekannte Gesichter, Kunaritschew. Nun, diese
Wiedersehensfreude möchte ich mir nicht entgehen lassen ..
.«


So sehr Iwan sich bemühte, er konnte in den
Schattengestalten keine Gesichtszüge erkennen.


»Nein, dazu sind Sie nicht fähig Sie können
nicht in die Welt der Körperlosen sehen. Das vermögen
nur Menschen, die selbst mal die Existenz eines Geistwesens führten ...«,
vernahm er die Stimme von Dr. X, als hätte sie seine Gedanken erraten. »Aber
ich sage Ihnen gerne noch, wer da kommt. Freunde von Ihnen, Kunaritschew
. .. einer davon ist eine Frau. Groß, blond, verführerisch aussehend . .. schade, dass Sie
sie so nicht sehen können. Sie trägt nur Haut... wahrscheinlich hat sie gerade
unter der Dusche gestanden, als es geschah...«


»Morna Ulbrandson?!«
entrann es den Lippen des Russen ungläubig.


»Richtig. Das war ihr Name ... Sie sehen, ich
habe mich sehr intensiv um die Gruppe gekümmert, die versucht, mir das Leben
schwerzumachen. — Und da ist noch jemand, den Sie kennen ... ein gutaussehender
Mann, er könnte mir gefallen, sportlich, schneidig, ein Typ, der aufs Ganze
geht. Larry Brent... er also auch ...«


Bluffte
sie? Sagte sie die Wahrheit?


»Und dann sind noch ein paar hundert andere
Leute, die Sie nicht kennen werden, die das Gift des Vergessens jedoch gekostet
haben und zu Körperlosen wurden, und die nun kommen, um einen weiteren Schluck
zu genießen oder eine Injektion zu erhalten ...«


»Dummes Gerede! Wenn sie körperlos sind - wie
wollen Sie dann . ..«


»Abwarten, bis ihre Umrisse sich wieder
zeigen. Ich denke, Sie haben gut zugehört? Das alles hat sie doch so maßlos interessiert,
dachte ich?! Wir kommen bald wieder zurück, Kunaritschew. Bis dahin - solange
Sie noch ein eigenes Hirn haben - können Sie über das Phänomen nachdenken ...
komm', Thomas, wir müssen in niedrigeres Wasser...«


Dr. X gönnte dem Russen keinen Blick mehr. Sie
hatte es plötzlich eilig und verschwand zwischen den zum Teil mannsdicken
Glasröhren.


Dann war Iwan Kunaritschew allein. Der
überstürzte Abbruch war Beweis für ihn, dass Dr. X'
Worte echt waren. Nur weil offensichtlich etwas sehr Wichtiges im Gang war,
ließ sie ihn allein.


Er zerrten an seinen
Fesseln, die unverändert stramm saßen.


Er hatte eine Chance. Sie war verschwindend
klein. Er musste sie nutzen im Interesse derer, die
den Weg zum Meer genommen hatten, die körperlos geworden waren und es für immer
bleiben würden, wenn Dr. X erst die Gelegenheit fand, sie ein für allemal zu ketten.


Das Trinkwasser in Honolulu war also
verseucht! Dr. X hatte einen weiteren Teilerfolg errungen. So durfte es nicht
weitergehen...


X-RAY-7 setzte alles auf eine Karte und
mobilisierte seine ganze Kraft. Immer wieder bewegte er seinen Körper
ruckartig, bis die rollende Bahre nahe an einer der Glasröhren stand, so dass er sie mit dem Kopf erreichen konnte.


Es
gab für ihn kein Zögern.


Iwan holte mit seinem Schädel aus und krachte
gegen die Glasröhre, die unter dem Ansturm ihren Geist aufgab. Sie
zersplitterte.


»Das ,war der erste
Streich - nun geht's weiter«, knurrte der PSA-Agent im Selbstgespräch. Er nahm
auf nichts mehr Rücksicht, auch nicht darauf, dass
Dr. X oder ihr Faktotum eventuell eine Möglichkeit hatte, das Labor zu
überwachen. Er wünschte nur, dass sie ihn nicht
vorzeitig entdeckten, ehe er seinen Plan ausführen konnte, und der die einzige
Möglichkeit bot, Dr. X für immer das Handwerk zu legen. Er zuckelte mit der
rollenden Bahre etwas nach vorn und begann mit der eigentlichen Arbeit. Durch
das Hin und Her der Bahre versuchte er den Ledergurt an dem starken und
messerscharfen Glas einzuritzen.


Es
gelang.


Er brauchte nur Zeit dazu. Die bekam er.
Niemand tauchte auf.


Bei dem Versuch, die Ledermanschette
aufzuschneiden, verfehlte er öfter die Richtung und ritzte sich die Haut auf.
Warm lief das Blut sein Armgelenk herab, tropfte auf den Boden und vermischte
sich mit der Flüssigkeit, die aus der zerstörten Glasröhre lief.


Dann endlich schaffte er es. Die Fessel riss! Als X-RAY-7 die Hand frei hatte, war alles andere
eine Kleinigkeit. Mit zitternder Hand löste er die Manschette auf der anderen
Seite, dann kamen die Fußfesseln an die Reihe.


X-RAY-7 gönnte sich nicht die Zeit, seinen
Körper zu recken und zu dehnen, die schmerzenden Arm- und Fußgelenke zu
massieren.


Instinktiv tastete er nach seiner
Schulterhalfter. Leer! Man hatte ihn selbstverständlich entwaffnet.


Kunaritschew kam auf die Beine. Im ersten
Moment brach er wieder zusammen, weil sie ihn nicht trugen. Er riss sich zusammen.


Die Welt musste von
Dr. X befreit werden! Im Moment hatte er als einziger die Chance dazu. Durch
einen Zufall, der in dieser Art wahrscheinlich nie wieder kam, war er in der
Lage, einen Schlussstrich unter die Aktionen der
Grausamen zu ziehen.


Er lief zwischen den Glassäulen entlang. Über
ihm hingen in schwebenden Kugeln die Yaphon-Blüten
und gaben ihr tödliches Blut frei, das Tausende und Abertausende ins ewige
Unglück stürzen sollte.


Iwans Ziel war die Klappe an der Wand, hinter
der der Vernichtungsmechanismus saß.


X-RAY-7 war noch zwei Schritte davon entfernt.
Da tauchte der Schatten an der Seite auf.


Thomas!


Der Frankensteinmensch war auf den Lärm
aufmerksam geworden. Nun warf er sich Kunaritschew entgegen, als er erkannte, dass der Russe die Absicht hatte, die »Schwimmende Höhle«
mit dem eingebauten Vernichtungsmechanismus in die Luft zu jagen.


Der PSA-Agent war bereit, sein eigenes Leben
zu opfern, weil er keine andere Möglichkeit sah, das vieler anderer zu
erhalten.


Thomas war bewaffnet. Er hielt die Smith &
Wesson Laser in der Rechten und drückte ab.


Obwohl gehandicapt, reagierte Kunaritschew
noch schnell genug. Er ließ sich fallen und hechtete nach vorn. Der tödliche
Lichtstrahl raste lautlos über ihn hinweg und bohrte sich in die Wand, so dass die obere Metallschicht zu schmelzen begann. Da war
Iwan auch schon an Thomas' Beinen.


Der Frankensteinmensch kam nicht mehr dazu,
die Waffe ein zweites Mal einzusetzen. Iwan riss den
Gegner zu Boden und wand ihm die Smith & Wesson Laser aus der Hand.


»Thomas „ stürzte und fiel so unglücklich, dass er mit dem Kopf eine hinter ihm befindliche Glasröhre
durchschlug. Ein spitzer, handgroßer Splitter drang ihm in den Nacken und
löschte sein Leben aus wie ein Windhauch das Kerzenlicht...


Schweratmend richtete sich X-RAY-7 auf.


Noch ein Schritt! Dann stand er vor der
Klappe. Er öffnete sie. Die sechseckige Fläche lag unter seiner Hand.


Er hatte keine andere Möglichkeit. Er musste es tun, ohne Rücksicht auf die Folgen für sein
eigenes Leben.


jetzt oder nie!


X-RAY-7 drückte darauf ...


 


*


 


Das Licht veränderte sich, und ein tiefer
Brummton erfüllte das Innere der »Schwimmenden Höhle«.


Das Licht schwoll auf und ab, eine geheimnisvolle,
unheimliche Dämmerung entstand überall.


Kunaritschew wusste
nicht, wie groß die Zeitspanne zwischen Aktivierung und Explosion war.


Die Vernichtung dieses Schlupfwinkels würde
auch das Ende der Yaphon- Plantage sein
...


Jetzt hoffte er nur, dass
Dr. X keine Zeit mehr fand, um auf verschlungenen Pfaden einen der
Rettungstorpedos zu erreichen, um zu fliehen, Das zu verhindern, hatte er keine
Möglichkeit.


Hoffentlich ging alles schnell...


Aber diese Hoffnung erfüllte sich nicht.


Dr. X befand sich im Zentrum der »Schwimmenden
Höhle« und hatte den künstlichen Kraken dicht unter die Wasseroberfläche
gebracht, als Kunaritschews Aktion erfolgte.


Das Licht wurde schwächer, schwoll auf und ab,
der unheimliche Brummton schien aus jeder Pore der Wände zu kommen.


Dr. X
erbleichte.


Sie hatte keine Möglichkeit zur Unterbrechung.
Das Ungeheuerliche musste jeden Augenblick passieren
. . .


Sie begann zu rennen. Keuchend lief sie die
Stufen nach unten und verschwand in einem Schacht, der direkt in die Kammer mit
den Rettungsbooten führte. Am ganzen Körper zitternd stieg sie ein, zog die
Klappe nach unten und berührte den Not-Mechanismus.


Unter dem Hohlkörper öffnete sich eine Klappe.
Mit lautem Zischen wurde das Behältnis wie eine Rakete hinausgetrieben.
Schäumend schlug das Wasser über ihm zusammen. Mit zunehmender Geschwindigkeit
raste der Rettungstorpedo mit Dr. X an Bord in die dunkle Tiefe des Pazifik . . .


Niemand konnte es sehen. Auch Iwan
Kunaritschew wusste es nicht und hatte keine
Gelegenheit, es zu beobachten.


Er hatte mit dem Leben abgeschlossen, wollte
aber nichts unversucht lassen, es zu retten, wenn es ihm möglich war.


Er eilte im Laufschritt durch Gänge und
Korridore, während das nervenzermürbende Auf- und Abschwellen des Dämmerlichts
die Alarmsituation, die akute Todesgefahr ständig signalisierte.


Er lief durch einen Stollen, von dem er sicher
war, dass es sich um einen Tentakel handelte. Die
Form und Ausdehnung sprachen dafür.


Der Tentakel verhielt sich völlig ruhig.
Nichts in der »Schwimmenden Höhle« bewegte sich - außer dem Licht. . .


Noch
immer keine Explosion!


Iwan erreichte das vorderste Ende des
Tentakels und wusste nicht, wie tief sich der Krake
noch im Wasser befand. Aber eigentlich war das alles unwichtig. Wenn er jetzt
mit der Smith & Wesson Laser versuchte, die vordere Tentakelspitze
abzuschneiden, dann konnte das schon zu spät sein oder der Krake befand sich
noch so tief im Wasser, dass ihm auf der Stelle die
Lunge platzte.


Kunaritschew drückte sich in die hinterste
Ecke und ließ den grellen Lichtstrahl über die Wandung seitlich über und unter
sich gleiten. Tief schnitt der Strahl in die Plastik-Gummi-Metallschicht.


Wasser drang ein, zuerst in feinen Rinnsalen,
dann in breiten Bahnen. Kunaritschew arbeitete verbissen weiter und nahm auf
nichts Rücksicht.


Der schnabelförmige Auswuchs, in dem er
keuchend, schweißüberströmt und mit wild pochendem Herzen stand, geriet unter
dem Druck des Wasser ins Wanken.


Dann
barst und krachte es.


Kunaritschew
schrie auf.


Das Meer schien plötzlich über ihm
zusammenzuschlagen. Er fühlte einen ungeheuren Druck und wurde mitsamt dem
Tentakelende weggerissen, wie von einer Sturzflut.


Automatisch begann er zu schwimmen und kam
nach oben! Luft?! Ja! Er konnte atmen und tauchte wieder unter, weil die Kraft
des Wassers stärker war als seine eigene. Mit dem hereinbrechenden Sog wurde er
fortgerissen, er wusste nicht, wie lange dieser
Zustand währte. Dann hörte er den dröhnenden, donnernden Laut, der das Wasser
durchpflügte.


Die
»Schwimmende Höhle«!


Der Vernichtungsmechanismus trat in Aktion.
Steil stieg die Fontäne aus dem Wasser. Der künstliche Krake verging nicht in
einer Ex- sondern in einer Implosion.


Kunaritschew fühlte den ungeheuren Sog, der
ihn packte und seine Absicht, vom Ort des Unheils wegzukommen, zunichtemachte.


Alles ging unter in einer Sintflut. Er
schluckte Wasser, spuckte und merkte, wie ihm die Luft knapp wurde ...
Ewigkeiten schienen zu vergehen ... und noch immer machte er Schwimmbewegungen,
mechanisch, mit letzter Kraft. .. dann wurde er irgendwohin geschleudert.
Fester Boden. Sanft auslaufende Wellen umspülten ihn. Er merkte es schon nicht
mehr. Eine wohltuende Ohnmacht umfing ihn ...
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»Hallo,
Brüderchen! Na endlich ...«


Eine
vertraute Stimme.


»... jetzt schlägt er die Augen auf.. .« Die Stimme einer Frau. Morna?!


»Dann bin ich im Paradies«, sagte er mit
schwerer Zunge. Das Reden strengte ihn an. Er schlug tatsächlich die Augen auf.


Zwei
vertraute Gesichter.


Morna Ulbrandson und Larry Brent...


Auch sie beide abgekämpft. Man sah ihnen die
Strapazen an.


»Wo kommt ihr denn her?«
wunderte sich X-RAY-7.


»Aus dem Wasser, genau wie du«, entgegnete
Larry. »Wahrscheinlich hat's uns alle ziemlich zur gleichen Zeit erwischt. Wir
sind nicht die einzigen .. .«


Jetzt vernahm Kunaritschew Stimmen ringsum, Gelächter
aber auch Weinen.


Larry war ihm behilflich, sich aus dem nassen
Sand aufzurichten.


Der Morgen graute. Im Osten musste jeden Augenblick flammend rot die Sonne aufgehen.


Kunaritschew wusste
alles wieder. »Ihr habt's noch mal geschafft...«


»Genau wie du«, nickte Brent. »Genau wie die
vielen tausend anderen, die wieder zurückkommen, nachdem sie unwissend in einer
Geisterwelt herumirrten. Dr. X' Anschlag hat nicht ganz funktioniert. Ich gehe
sicher nicht fehl in der Annahme, dass du da einiges
gedreht hast...«


Iwan Kunaritschew nickte. »Gedreht ist gut.
Ich habe euch eine Story zu erzählen, die hat's in sich.«
Er blickte in die Runde, sah die vielen Menschen aus dem Wasser kommen und sich
aus dem Sand erheben. Rettungshubschrauber kreisten über dem Strand. Wieder
hatten die Ambulanz- und Polizeifahrzeuge Hochsaison.


Als X-RAY-7 taumelnd auf Morna zuging, merkte
er erst, dass sie lediglich mit Larrys Jackett
bekleidet war, das gerade die intimsten Stellen notdürftig bedeckte.


»Süß siehst du aus«, strahlte der Russe und
wischte sich über seinen versandeten Bart. »Ich hab' von Anfang an gewusst, dass ich in Honolulu
doch etwas Erfreuliches erlebe, und wenn's die Tatsache ist, dass der Strand von Waikiki jetzt
als FKK-Gelände ausgewiesen wird...«


Er hakte sich bei Morna und Larry unter und
konnte kaum auf den Beinen stehen, war aber doch glücklich, als er sah, dass das von Dr. X geplante große Chaos zwar eingetreten
war, aber nicht zur Vernichtung und Verbannung dieser Menschen in eine
jenseitige Geisterwelt geführt hatte .. .
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